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EDITORIAL 


Der Donnerstag, allmonatlich und seit Jahren der Tag der Fertig- 
stellung der Lateinamerika Nachrichten. Während wir, rund 20 
Menschen aus unterschiedlichen Arbeits- und Lebenszusammenhängen. 
zusammenkommen, lachend, fluchend und bis tief in die Nacht an 
"unserer" Zeitung feilen, geht die Geschichte dieser Welt ihren 
Gang. Heute wurde in Chile gewählt, Chile, das den traurigen 
Anlaß für die Notwendigkeit von Solidaritätsarbeit und auch für 
die Gründung der Lateinamerika Nachrichten gab. Sechzehn Jahre 
wurde für diesen Tag, und eben auch für mehr als diesen Tag, ge- 
kämpft und auch gestorben, Streit und Konflikte durchzogen diese 
Jahre, aber auch Hoffnungen und die hunderttausendfach geübte So- 

lidarität. Dennoch hält sich die Euphorie heute in Grenzen. Freie 
Wahlen sind nicnt der Endpunkt einer Entwicklung zu einer gerech- 
teren, sozialeren und -friedlicheren Welt. Aber wir können sie 
als eine Chance zur Schaffung besserer Ausgangsbedingungen für zu- 
künftige Kämpfe nutzen. 

Die Linke der BRD scheint durch die Freignisse in der DDR und 
in Osteuropa und dem millionenfachen Ruf nach Wahlen verunsichert 
zusein. Wissend, daß die im Februar in Nicaragua stattfindende 
Wahl die Fortsetzung des mörderischen Krieges der USA gegen die 
Sandinisten und das nicaraguanische Volk mit anderen Mitteln ist, 
freuen wir uns gleichzeitig über die Tatsache, daß der Kandidat 
der brasilianischen Arbeiterpartei Lula in die Stichwahl gekommen 
ist, Wir freuen uns mit den Menschen in Uruguay, die erst eine 
Volksabstimmung erkämpften und nun durch Wahlen den Mächtigen 
deutlich machten, wer der Souverän ist. Wir unterstützen massiv 
die Forderung der salvadorenischen FMLN nach freien und sauberen 
Wahlen, eine Forderung, für die das faschistische ARENA-Regime 
heute, in diesen Wochen, abertausende von Menschen ermordet, Dies 
geschieht offen mit den Geldern der frei gewählten Bundesregierung 
der BRD. Ebenso kämpfen wir für das Recht der in der BRD lebenden 
AusländerInnen zu wählen und sind empört über den Entscheid des 
Bundesverfassungsgerichts im letzten Monat. Diese scheinbare 
Widersprüchlichkeit aufzunehmen, auf die Gefahren und Einschrän- 
kungen von Wahlen hinzuweisen und permanent nach direkteren und 
partizipativeren demokratischen Ansätzen zu suchen, sie zu prakti- 
zieren und zu fördern, wird auch in Zukunft Anspruch und Aufgabe 
dieser Zeitschrift sein. Eine Alternative zu dem ständigen Bemü- 
hen, gesellschaftliche Mehrheiten zu schaffen gibt es nicht, 

Nur so wird es uns gelingen können, eine Kraft gegen Sirenengesang 

zu bilden, den das Kapital in diesen Wochen anstimmt. Niemand 

von uns denkt daran, daß sich an diesem Donnerstag irgend jemand 

zufrieden zurücklehnen kann. 
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Feminismus - was sonst? 


ika Nachrichten entstehen. 
"Aktionsrat zur Befreiung der 
die die patriarchalen Struk- 

z dieser Aktion und trotz der 


1973 in Westberlin: Die Lateinamer 
Schon 1968 hatte eine Frau vom 
Frau" Genossen mit Tomaten beworfen, 


i i Trot 
turen nicht begreifen wollten. E ü 
vielen Jahre, die seither ins Land gegangen sind, ist die Frauen 


bewegung aus dem Redaktionsraum ausgeschlossen: 0 a 
j i der Diskussion - über das Bil 
entstand jedenfalls zu Beginn d a 
i i timmte bis dahin weitgene 
Frauen in der LN. Die Redaktion s N 
erh, daß Machtverhältnisse sich auch in der Sprache ausdrük 


ken und faßte darum folgenden Beschluß: 
he der Zeitschrift auftau- 


ssen, welche Forn sie wäh- 
Artikel von außen werden 


Frauen: müssen in Zukunft in der Sprac 
chen. Es bleibt den AutorInnen überla 
1en (z.B. Innen oder Schrägstriche). 
unter diesem Gesichtspunkt redigiert. 


Der Sturz des Machismo ? 


während indes über Sprache angeregt diskutiert Me. 
inhaltliche Auseinandersetzung über Feminismus als po itisc es 
Konzept unter dan Tisch. Symptomatisch für die mangelnde Diskus- 
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Sr en en er WERE N rn NL SAUREN EIERN En ne 
sion in den allwöchentlichen Redaktionssitzungen. Dies hat zur 
Angewohnheit geführt, über Regierungspolitik zu schreiben, und 
ihre Auswirkungen auf die Bevölkerung zu vernachlässigen. Frauen 
bilden über die Hälfte der Bevölkerung, haben aber an der Macht 
(Politik) kaum Anteil. Sie fallen bei einer Sichtweise, die auf 
Regierungsebene bleibt, einfach weg. 

Eine Zeitschrift, die Gegenöffentlichkeit schaffen will, müßte 
aber gerade über die Menschen, Themen, Zusammenhänge berichten, 
die in der offiziellen Berichterstattung nicht auftauchen. 

Eine veränderte Sichtweise bedeutet auch die Suche nach "ande- 
ren Informationen. Mühsam, aber auch interessant, wird eserst 
da, wo "Hofberichterstattung" nicht einfach durch "Betroffenen- 
berichterstattung", die vor Mitleid nur so trieft, ersetzt wird, 
sondern eine kritische Analyse der politischen Verhältnisse in 
all ihren Auswirkungen erfolgt. 


Eine "traditionelle linke" Analyse, die auch in den IN dominiert, 
läßt Männer-Herr-schaft außen vor. Damit fehlt die Einsicht in 
grundlegende Zusammenhänge zwischen geschlechtlicher und interna- 
tionaler Arbeitsteilung, der Ausbeutung von Frauen, dem ständi- 
gen Anwachsen von Armut und Elend und der Zerstörung von Natur. 
Und es fehlt der Zusammenhang zu sozialen Bewegungen wie der 
Frauen- und der Okologiebewegung, die sich schon seit langem mit 
den Auswirkungen der weißen Männerherrschaft beschäftigen. 

Die Auseinandersetzung mit patriarchalen Strukturen, mit Ma- 
chismus und der Frauenbewegung in Lateinamerika würde dazu bei- 
tragen, über den Tellerrand von länderspezifischer Berichterstat- 
tung hinauszugucken. 


AUFRUF: Frauen aus der Solidaritätsbewegung, Frauen aus Latein- 
amerika, Antiimperialistinnen, Eure Informationen und Eure Kritik 
sind herzlich erwünscht. Tretet mit uns in Diskussion! Dazu for- 
dern wir auch die Männer auf! 


Karin Gabbert 


Bei Drucklegung dieser Ausgabe lag das Wahlergebnis aus 
Brasilien noch nicht vor. Wir werden aber in der nächsten 
Ausgabe der LN ausführlich über den Ausgang der Wahlen 
berichten. 


Wir liefern die LN am 21.12. bei der Post ein. Sollte das 
Heft mit erheblicher Verzögerung bei unseren LeserInnen ein- 
treffen, so liegt's am Weihnachtsstreß der Post. 
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URUGUAY 


Der Mate schmeckt wieder - 
Montevideo im Jubel 


Nach öl Jahren Diktataee und fünf Jahren Herrschaft des "Ooniniene" der CoTo 
rado-Partei, versinkt Mmntevideo in einem Frewdentanz: Die knapp zwei Millionen 
pauehtigten Büngerfmen, denen die Hoffrungslosigkeik änrch eine noobiberale 
Wirtschaftsppolitik und der Amestie für die Menscherwechtsverletzer verordnet 
werden sollte, machten sich zum Souwerän des Landes. Die Colorados wurden aus 
dem Imt gejagt, die Blancos stellen den neuen Präsidenten und die Linke des Lan“ 
des wird mit ühren Wahlsieg in der Hauptstadt Montevideo zur Hoffnung von Hun= 
derttausenden, 


Die Wahlen vom 26. November endeten mit dem Zusammen 
pruch der Regierungspartei der Colorados Der Kandidat 
der oppositionellen Blancos , der 48 jährige Rechtsan- 
walt Luis Alberto Lacalle, wird am |. März das Amt des 
Präsidenten Vruguays einnehmen. Die Frente Amplio ‚das 
Linksbündnis von Kommunisten, Sozialisten und Unabhäng- 
igen bis hin zu den Tupamaros, hat mit dem 49 jährigen 
Arzt und Sozialisten Tabare vVäzquez den wichtigen 
Bürgermeisterposten in Montevideo gewonnen. Sie gewann 
mit ihrem gemeinsamen Präsidentschaftskandidaten, dem 


ex-General Liber Seregni, mehr als 400.000 Stimmen 
(21%) landesweit. Als drittstärkste Kraft wird die 
Frente Amplio auf nationaler Ebene nicht mehr zu 


übergehen sein. Mit einem deutlichen Votum quittierte 
die Bevölkerung auch die vergangenen Querelen innerhalb 
der Linken.Die Abspaltung der Sozialdemokraten und der 
Christdemokraten im Mai diesen Jahres von der Frente 
Amplio (S.LN 181) hatte paradoxe Konsequenzen. Der 
Nuevo Espacio" ' von Hugo Batalla führte nicht zu dem 
„etürchteten Stimmensplitting innerhalb der Linken. Im 
gegenteil, fast alle WählerInnen dieses Spektrums bplie- 
ben in der Frente Amplio. Das der "Nuevo Espacio" 
dennoch 8.8% der Stimmen landesweit und 12,7% in 
Montevideo an sich 209, führte zu der Niederlage der 
Colorados: Angewiedert von der unheiligen Allianz 
Batile/Pacheco brach der gesamte gemäßigte Flügel der 
Colorados weg und wanderte zu dem "Nuevo Espacio". Die 
Sozialdemokraten hatten an diesem Abend der Frente 
Amplio in Montevideo somit zum Triumph verholfen - 
selber hatten sie aber wenig zu feiern. 


keit in dieser für die Li Ö i 
on inken völlig neuen 
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Das Ende des Zweiparteiensystenms i 

Vorherrschaft der a ist En ee vn 

uruguayischen Volk deutlich beendet worden Vo ae 

Bedeutung aber ist der Sieg der ig Sch 
ontevideö, wo sie 37,5% der Stimmen gewann. a 


sichts der Tatsache, daß knapp die Hälfte der Bevölker- 
Frente 


ung in Montevideo lebt, ist die 


eigentliche Siegerin dieser Wahl. Re 


Gral. LIBER SEREGNI: Firme 
posiciön tavorable a la campa- 
ha de firmas 


Tabare& Väzquez: 


Vazquez Liber Seregni: 
Ein sozialistischer Bürgermeister Präsidentschaftskandidat der Frente Amplio 


Die Verantwortu i Li 

ng, die das Linksbündnis 1 
V su ‚ndni 
deo übernommen hat, 
zukünftigen 


: Mopntevi- 
wird zum Prüfstein werden für die 


Möglichkeiten der Frente auf nakionaler 


Ebene. i Kläruı Ri ; 

ee n Verhältnisse unter den linken 
5 zu den außer ee er 

gungen, wird rparlamentarischen PBewe- 


RIED. 4 nun zur größten Herausforderunc 1 E 
on . Frente Amplio werden. Bene er 
nn a a auf kommunalpsolitischer Ebene und 
Sn a enten der Blancos an den "opfen des 

ıaushaltes, wird die Bündnis- und Kenflakträhte- 


i politische 
zum Schlüssel für die Zukunft ae reg 
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Die Colorado-Katastrophe 


i iederlage in der 
i dos mußten die schwerste Niede : e 
Den ifmer Partei einstecken und die Te E 
die vergangenen 3 Jahre a a 
i rparteiliche Gewichtung 
nee or Stimmenanteil der en a 
h der Diktatur 
bei den ersten Wahlen nac en 
ab. Von diesen Wählerinnen ; ie 
ie für den faschistischen a 
u 
Pacheco, so daß der Zusammen ruch : ; 
nn Präsidenten Sanguinetti in die a 
Nachfolgers Battle geleate Palin ner fortschritt- 
= hten", total ist. Das e 
a Beer bei den Colorados und die cn 
eines integrativen Kandidaten führte zur ee 
hunderttausender von WählerInnen, hin zu de an 
und zu dem von dem Sozialdemokraten Hugo 


gegründeten "Nuevo Espacio'. 


r er BR 
em Ri Hr rn 


Hugo Batalla: Seine 


Das Elend der Coloradası 


Der rechtsextreme Pacheco und der gescheiterte Battle WählerInnen folgten ihm nicht 


Die Blancos gewinnen - aber was folgt? 


Die Blancos haben mit Lacalle einen an a 
der für ein mageres a near ee 
ilitärs und insgesamt in der Iradı 

nase are steht. Die entscheidende en 
wird sein, inwieweit dieser Präsident, von a a a 
kein notwendiger grundsätzllicher Kurswechse ne . 
ten ist, auf seine eigene Partei Rücksicht nimm nn 
von den 13 Senatoren, die die Blancos ‚stellen, w > 
wahrscheinlich 5 dem progressiveren Teil um den zwe 
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Präsidentschaftskandidaten Carlos Julio Pereyra zufal- 
len. Dieser profilierte sich in der Vergangenheit durch 
sein entschiedenes Einsetzen für die Menschenrechte, 
erklärte die Notwendigkeit einer Agrarreform und plä- 
dierte für einen Kurswechsel in der Politik gegenüber 
dem Internationtalen Währungsfond. 


Zwei Gesichter einer Partei: 


Luis Alberto Lacalle Matilde Rodriguez Larreta 


Als Präsident einer Minderheitsregierung (37,5%) wird 
sich Lacalle nach Bündnispartnemumsehen müssen. öächon 
vor der Wahl sprach er von "Koalitionen der Vernunft, 
zum Wohle des Volkes". Ob er die nötigen Mehrheiten im 
Parlament nun auf der Seite der Colorados suchen wird, 
ist angesichts des starken Rechtsrucks dieser Partei 
fraglich. Ein. solcher Schritt würde die Blanco-Partei 
vor eine Zerreißprobe stellen. Der neoliberale Lacalle 
wird sich mit dem fortschrittlichen Pereyra darüber 
verständigen müssen, ob die Regierungspolitik nach 
rechts abkippt und somit das Land destabilisieren wird, 
oder ob die "Bündnisse der Vernunft" nur mit der 
erstarkten Linken durchzusetzen sind. Eine offene Poli- 
tik gegen den Bürgermeister in Montevideo, wird er sich 
- angesichts des deutlichen Willens des Volkes - nicht 
leisten können. Zum erstenmal seit fünf Jahren ergeben 
sich Spielräume für eine Politik, die die Bedürfnisse 
der Menschen nicht mehr so zynisch ignoriert, 


wie es 
die Colorados vorexerziert hatten. 
Ein Rückblick 
Die Melancholie des Tangos und das Grau des uruguay- 


ischen Alltags wurdesin den vergangenen vier Jahren nur 
selten durch Hoffnung stiftende Geschehnisse durch- 
brochen. Zu oft mußten wir auch in den Lateinamerika- 
Nachrichten von deprimierenden Ereignissen berichten. 
Der Freude über das Ende der Dikatur 1984, die Freilas- 
sung der politischen Häftlinge und die Mobilisierungen 
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der Bevölkerung in diesen Tagen, sowie die Rückkehr 
zigtausender aus dem Exil, folgte bald die Ernüchte- 
rung. Die Fortsetzung der von den Militärs repressiv 
durchgesetzten Wirtschaftspolitik, der Kniefall vor dem 
Internationalen Währungsfond und besonders die von der 
Colorado-Partei initiierte und von weiten Teilen der 
Blanco-Partei mitgetragene "Menschenrechtspolitik", 
brachen mit dem noch unter der Diktatur geschaffenen 
"Nationalen Konsens" für einen demokratischen Neube- 
ginn. Der Arroganz der Macht frönend, einigten sich die 
beiden traditionellen Parteien auf eine Fortsetzung der 
restriktiven Wirtschaftspolitik und verordneten das 
kollektive Vergessen über die Geschehnisse der Vergang- 
enheit. Seinen Höhepunkt fand diese Politik mit dem 
skandalösen Amnestiegesetz für die Folterer und Mörder 
im Dezember 1986 (s.LN 165). Die Hätschelung ‚der 
Streitkräfte durch einen überdimensionalen "Verteidi- 
gungshaushalt” , die Einsetzung eines Angehörigen der 
Militärjunta in das Amt des Verteidigungsministers und 
die bald wieder auftauchenden Angriffe auf die Volksbe- 
wegungen und die Linke des Landes zerstörten die 
Illusion, daß soziale Gerechtigkeit und Frieden mit den 
beiden traditionellen Parteien zum nationalen Konsens 
gemacht werden könnten. 


DO Partido Nacional 
83 Frente Amplio 
ZI Nuevo Espwcio 
BB Parido Colorado 


Montevideo en 1989 


Montevideo en 1984 
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Aber auch die Linke des Landes hatte in den vergangenen 
vier Jahren der "Demokratur" Uruguays kaum Anlass für 
gute Nachrichten in dieser Zeitschrift gegeben. Ideolo- 
gische Grabenkämpfe, das Verharren in altem Denken, 
bürokratische Tendenzen und der Verlust von Mobilisier- 
ungsfähigkeit führten zu einer allgemeinen Lähmung. Die 
Spaltung der Frente Amplio im Mai (s.LN 181) war dann 
der traurige Höhepunkt dieser Entwicklung. Die Aufnahme 
der bis zum Ausscheren der Christdemokraten im Mai 


diesen Jahres ausgegrenzten Gruppen, wie der MLN 
Tupamaros, wurde jetzt durch die WählerInnen der Frente 
Amplio als richtiger, wenn auch später Schritt, 


bestätigt. Die Teilnahme der Tupamaros an den Wahlen 
durch die Tupamaros im Movimiento de Participacion 
Popular (MPP) führte nicht zu der abschreckenden 
Wirkung, die von den Christdemokraten befürchtet wurde. 
Im Gegenteil, mit rund 50.000 Stimmen für das MPP sind 
die Tupamaros nun auch fester Teil der Frente Amplio 
und von weiten Teilen der Gesellschaft als politische 
Kraft anerkannt. Wie die Tupamaros in den nächsten 
Jahren ihre Politik gestalten, wird über die 
Frente Amplio Einfluß auf die Gesamtentwicklung des 
Landes haben können. 


Erst die Massenbewegung der zivilen Gesellschaft, 
getragen von dem Ziel, das unsägliche Zmnestiegesetz 
gegen die Menschenrechtsverletzer zu verhindern, machte 
das gewaltige emanzipatorische Potential des Landes 
sichtbar: Obwohl in dem Referendum im April diesen 
Jahres unterlegen (s.LN 182), wurde doch über alle 
Parteigrenzen hinweg das "pais verde" sichtbar: Mit 
Grün, der Farbe des Stimmzettels für die Abschaffung 
des Amnestiegesetzes und der Farbe der Hoffnung, 
stimmte fast die Hälfte der UruguayerInnen. 


Ob die außerparlamentarischen sozialen Bewegungen an 
Kraft gewinnen werden und die Linke ein innovatives und 
kratives Verhältnis zu ihrer Basis (wieder-)entwickeln 
kann, ist noch völlig offen. Im neuen Senat von Uruguay 
wird z.B. unter den 31 Senatoren nicht eine einzige 
Frau sein. Anders als die Colorados (3) und die Blancos 
(2), hat sich die Frente Amplio nur zur Nominierung 
einer einzigen Frau für das Parlament durchringen 
können... 


Angesichts der Defensive, in der sich die Linke in 
Uruguay = und nicht nur dort = in den 
"Redemokratisierungsprozessen" befand, lassen die 
Ergebnisse heute wieder Hoffnung schöpfen. Nicht nur 
die Wahl in Uruguay und der Sieg eines Linksbündnisses 
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in Montevideo, auch die Ereignisse in dem viel bedeu- 
tenderen Nachbarland Brasilien mit der Kandidatur Lulas 
für die Arbeiterpartei (PT) machen deutlich, daß die 
Chance für eine neue historische Etappe der Linken 
gegeben ist. Die Vertreter der neoliberalen Ideologie, 
die den Triumph des "Freien Marktes" in Europa vorher- 
sehen, müssen anerkennen, daß ihre Politik in der 
kapitalistischen Peripherie schlichtweg katastrophal 
ist und Widerstand produzieren wird. j 

Noch in der Wahlnacht stammelte der geschlagene Präsi- 
dentschaftskandidat der Colorados,Jorge Battle, in die 
laufenden Kameras: "Wie war das möglich?...Das Ergebnis 
für die Frente Amplio ist beeindruckend...die Peres- 
troika...die Mauer in Berlin und wir immer noch mit dem 
Kommunismus!...... Man muß endlich eine Sache begrei- 
fen...die Gesellschaft von Montevideo...sie will den 
Sozialismus." Robert Große 


Die große, grüne Provinz 


“Gastkommentar” von Mario Benedetti 


Die meisten Zeitungskommentare und Erklärungen von Politikern 
nach dem 26. November sprechen in deutlicher Weise von einem 
Wechsel. Seine sichtbarsten Merkmale sind: a) das Ende des 
Zweiparteiensystems; b) die Eroberung einer Schlüsselposition (wie 
es das Rathaus von Montevideo eine ist) durch die Frente Amplio; 
c) eine offensichtliche intra- und interparteiliche 
Wählerwanderung; d) der Sieg des JA als Ergebnis eines 
außerparteilichen Vorschlages (gleichzeitig mit den Wahlen fand 
ein Referendum über eine Rentenanpassung statt; Anm. d. Übers.); 
e) die Ausübung der individuellen politischen Verantwortung, viel 
freier als in der Vergangenheit: zahlreiche Wähler wählten nicht 
eine vollständige Parteiliste, sondern zogen es vor, in ihren 
Umschlag den Stimmzettel nur für die Liste eines 
Präsidentschaftskandidaten oder nur für die Kommunalwahl 
einzulegen. (Ein überkreuztes Votum, d.h. die Wahl von Kandidaten 
verschiedener Parteien ist nach dem uruguayischen Wahlgesetz 
nicht möglich, wohl aber die Nichtabgabe einer der beiden 
Stimmen; Anm. d. Übers.) 

Wenn auch der Wille zum Wechsel unzweifelhaft bekannt war, 
lohnt doch vielleicht die Frage, worin dieser Wille seinen 
Ursprung hat. Wenige Stunden nach dem Referendum im vergangenen 
April wurde ich in Montevideo von verschiedenen ausländischen 
Journalisten interviewt. Ich erinnere mich, zum Ausdruck gebracht 
zu haben, daß meiner Meinung nach die gegenwärtige Geschichte 
dieses Landes in zwei Abschnitte zu teilen ist: einer reicht bis 
zum Referendum, der andere beginnt danach. 
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Heute kann bestätigt werden, daß die Wahlen vom 26. November die 
Fortsetzung des Referendums sind. Der berühmte grüne Raum, von dem 
in jenen Tagen so viel gesprochen wurde, hat nicht, wie von so 
einigen Enthusiasten verfochten, einen klar abgrenzbaren Bereich 
erzeugt. Er hat sich vielmehr in verschiedene Parzellen geteilt, 
und man kann sagen, daß, von einigen offenkundigen Ausnahmen 
abgesehen, jedes einzelne politische Konglomerat seinen 
speziellen "grünen Raum" hat. Selbst die Colorado-Partei, 
Vorkämpfer und Vermittler der gelben Stimme, hat ihre bescheidene 
grüne Insel: die Liste 27, angeführt von Victor Vaillant. (Beim 
Referendum war mit grünen Stimmzetteln gegen, mit gelben 
Stimmzetteln für die Beibehaltung des Amnestiegesetzes für Militär 
und Polizei gestimmt worden; Anm. d. Übers.). 


Angesichts der Daten (noch immer unvollständig und vom 
Innenministerium . mit unglaublicher Fahrlässigkeit und 
Gleichgültigkeit vorgelegt) kann man auf der eine Seite die 
Sektoren zusammenfaßen, die im vergangenen April das gelbe Votum 
unterstützt hatten (die Colorado-Partei außer der Liste 2, 
Lacalle und Zumarän für die Blanco-Partei) und auf der anderen 
Seite die Sektoren, die das grüne Votum empfohlen hatten (Frente 
Amplio, Neuer Raum, Movimiento Nacional de Rocha, die Liste 27 von 
Vaillant). Aus diesen Daten wird ersichtlich, daß mit fast 
mathematischer Genauigkeit die erste Gruppe 57%, die zweite Gruppe 
43% repräsentiert - d.h., die gleiche Prozentverteilung wie beim 
Referendum. Mit anderen Worten: zwischen solch bedeutsamen 
Gegensätzen gab es keine wählerwanderung. Man könnte sear 
mutmaßen, daß Präsident Sanguinetti sich, als er sagte, daß er 
vom verkündeten Ende des Zweiparteiensystems nicht überzeugt sei, 
auf diese beiden "anderen" Parteien bezog: die der grünen 
Gerechtigkeit und die der gelben Straflosigkeit. 


PARTIDOS MONTEVIDEO INTEROR _ PAIS 


498.221 721.457 


P. Nacional 223.236 


P. Colorado 207.226 350.959 558.185 
Frente Amplio 292.413 102.064 394.477 
Nuevo Espacio 110.062 56.065 166.127 
P. Verde 6.210 4,012 10.222 
Convergencia 156 265 421 
Justiciero 328 9 419 
Trabajadores 212 118 330 
Observados 19.693 56.582 76.275 


En blanco 5.218 10.944 16.162 


1.079.321 


864.754 


Total emitidos 
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Nun gut, innerhalb dieser stimmigen Kontinuität sind einige 
bestätigende Fakten hervorzuheben: a) der jähe Absturz, auf 
nationaler Ebene, der mächtigen Colorado-Partei, die ohne 
Schamesröte die gelbe Stimme unterstützte; einer Partei, die in 
Präsident Sanguinetti einen eifrigen Fürsprecher der Militärs 
hatte und in Jorge Batlie den Verkünder eines eventuellen 
Verbleibs von General Medina als Verteidigungsminister; b) das 
Wachstum des Sektors von Vaillant (grünes Votum), dessen Liste 27 
sich, wenn auch nicht im Parlament vertreten, zur diskreten 
zweiten Kraft des Vereinten Batllismus gewandelt hat; c) das 
ausgezeichnete Wahlergebnis des Movimiento Nacional de Rocha 
(grün) und innerhalb dieser Fraktion der Blanco-Partei das der 
Liste 504 (die meistgewählte), welche als erste Kandidatin Matilde 
Rodriguez Larreta de Gutiörrez Ruiz benannt hat, die in 
federführender und überaus würdiger Weise die Präsidentschaft der 
Comisiön Nacional Pro-Referendum ausgeübt hatte; d) das totale 
Absacken des Sektors Por la Patria (gelb) der Blanco-Partei - ein 
nicht zu verbergendes Strafvotum für den unglaublichen Sprung ins 
Vakuum seines charismatischen Führers, dank dessen peinlicher 
Rückendeckung das Amnestiegesetz verabschiedet werden konnte; und 
e) der überwältigende Sieg der Frente Amplio (grün) in 
Montevideo. 


Präsident Sanguinetti vermerkte in der Pressekonferenz am Tag nach 
der Wahl - mit diesem fiktiven Optimismus, dessen er sich zu 
befleißigen pflegt, wenn er im Ausland spricht oder sich an 
ausländische . Korrespondenten richtet (die uruguayischen 
Journalisten waren nicht autorisiert, Fragen zu stellen): "Ich 
empfinde keine Niederlage der Regierung" und versicherte 


darüberhinaus, daß seine Regierung es geschafft habe, "die 


dramatischen Konfrontationen der Vergangenheit zu überwinden". 

Die Ergebnisse des 26. November zeigen, daß, im Gegenteil, die 
Konfrontation weiterhin existiert; mit den gleichen Stimmen, aber 
in anderen Zusammenhängen. Die Sehnsucht eines Volkes nach 
Gerechtigkeit wird nicht ausgelöscht durch Vetos seines 
Präsidenten, - Sanguinettis bevorzugter Argumentation während der 
letzten fünf Jahre, 

In der letzten Zeit haben wir uns über das Programm (nichts 
Fortschrittliches natürlich) des Dr. luis Alberto Lacalle 
informieren können. Wir werden sehen, inwieweit er es 
verwirklichen kann, ohne in riskante Widersprüche zu seiner 
eigenen Partei zu treten. Auf alle Fälle erwarten wir, daß der 
neue Präsident, der die Macht auf weniger anmaßende Art und Weise 
als sein Vorgänger zu ergreifen scheint, im Auge behält, daß 
dieses Land weiterhin eine Große Grüne Provinz hat. Eine Provinz, 
deren Grenzen weder jetzt noch in Zukunft durch Heuchelei, 
Opportunismus, Willkür und noch viel weniger durch das Vergessen 
zu umreißen sind. 


Mario Benedetti in: BRECHA, Nr. 209, 1.12.89 
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ARGENTINIEN 
Strahlende Zukunft 


Das argentinische Atomprogramm wird von dem neuen peronistischen 

Präsidenten Carlos Menem mit ungebrochenem Optimismus weiterent- 
wickelt. Die Teil-Privatisterung von Atucha II, das geplante End- 
lager in Patagonien und die Fertigstellung der Wiederaufberei- 
tungsanlage in Ezeiza, die bombenfähiges Plutonium abwirft, sind: 
die wesentlichen Punkte der "atomaren Zukunft" des Landes; Nach- 
dem Menems Vorgänger Alfonsin nach 1983. versuchte, den Militärs 
die Kontrolle über den Nuklearbereich zu entziehen, indem er eine 
zivile Präsidentin an die Spitze der nationalen Atomenergiebehör- 
de CNEA setzte, gewinnen die Militärs unter dem Peronisten wieder 
an Terrain. . 


Eigentlich hatte Präsident Menem den Chef der argentinischen 
Atomenergiebehörde CNEA während der Militärdiktatur, Carlos Cas- 
tro Madero, erneut als Präsidenten der Behörde verzsechen Doch 
dieser wollte den Posten nicht annehmen, solange seine Freunde 

die verurteilten Militärs der letzten Diktatur, noch in den Ge- 
“ängnissen säßen. So avancierte der weniger bekannte Dr. Manuel 
Mondino zum neuen Vorsitzenden der CNEA. Castro Madero bleibt 
allerdings als Berater von Mondino auch weiterhin ein wesentli- 
cher Drahtzicher des Atomprogramms. Somit ist den Militärs nach 
wie vor die entscheidende Rolle in diesem Sektor gesichert. Deren 
Ambitionen auf ein Atom-U-Boot und der Traum von der argentini- 
schen Atom-Bombe sind hinlänglich bekannt. Die Trägersysteme für 
eine solche Bombe hat Argentinien in Form der Mittelstreckenra- 
kete "Condor" bereits entwickelt. 


Präsident Menem erklärte im Oktober dieses Jahres, daß er nicht 
im geringsten daran denke, den Atomwaffensperrvertrag (NPT) zu 
unterzeichnen bzw. den Vertrag von Tlatelolco, der eine atomwaf- 
fenfreie Zone in Lateinamerika vorsieht, zu ratifizieren. Diese 
VErLLIBe stellen für ihn eine Diskriminierung der sogenannten 
Entwicklungsländer" von seiten der Industrienationen dar. 


Atomare Privatisierung mit viel Energie 


Eine der dringlichsten Aufgaben der CNEA ist die Fertigstellung 
des dritten Atomreaktors Atucha II. Der in Kooperation mit der 
deutschen Firma Siemens/KWV im Bau befindliche Reaktor sollte 
eigentlich schon 1987 in Betrieb genommen werden. Finanzielle 
Schwierigkeiten verzögerten den Bau jedoch so sehr, daß Atucha 


. II im letzten Jahr als halbfertige Bauruine zu enden drohte. 


Doch die Privatisierungspläne der neoliberalen Regierung Menem 
(LN 185) sollen auch Atucha II retten: eine vorübergehende Union 
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von sieben in- und ausländischen Firmen soll unter dem Vorsitz 
der Firma ENACE (75% CNEA, 25% Siemens/KWU) einen Teil der feh- 
lenden 1,3 Mrd. US-Dollar für die endgültige Fertigstellung des 
Reaktors bis 1994 zur Verfügung stellen. Somit summieren sich 
die Gesamtkosten für Atucha II auf 2,7 Mrd US-Dollar (!) - der 
Reaktor mit dem teuersten Strom der Welt. 


Mit von der Partie bei diesem Geschäft sind Siemens/KWU und die 
italienische Firma Techint. Als Gegenleistung werden die betei- 
ligten Firmen einen Anteil an der kommerziellen Nutzung von Atu- 
cha II erhalten. Die schon unter Präsident Alfonsin geplante aber 
nicht durchgeführte Atomare Privatisierung (LN 174) nimmt konkre- 
te Formen an. Pikant an dem Geschäft ist, daß das Firmenkonglome- 
rat sich weigerte, die Steuerzahlungen für den Bau des Reaktors 
zu übernehmen, die allein 250 Millionen Dollar betragen. Diese 
werden nun von der CNEA übernommen. 


Januar 1990 
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Argentinien - internationales Atomk1l0? 


" Den Atommüll in adäquaten geologischen Strukturen unterzubrin- 
gen ist eine moralische Pflicht, die wir nicht als ungelöstes 
Problem an die zukünftigen Generationen weitergeben dürfen." 
Mit diesem moralischen Exkurs versucht der Vizeadmiral a.D. und 
Sekretär der Nationalakademie der Wissenschaften für Nuklearener- 
gie Carlos Castro Madero das Projekt eines Endlagers für hochra- 
dioaktiven Atommüll in Argentinien zu verteidigen. 


Dieses Projekt hat eine lange Geschichte. Bereits 1979 während 
der Militärdiktatur wurde mit dem "Nationalen Energieplan" der 
CNEA unter der damaligen Leitung von Castro Madero dieses Kind 
geboren. Eine "SpezialistInnengruppe" der Universität San Juan 
wurde beauftragt, eine Studie über mögliche Standorte für ein 
solches Endlager in Argentinien anzufertigen. 198 mögliche Stand- 
orte schlug sie vor, ‘aus denen dann die "Sierra del Medio" in 
der Nähe der Ortschaft Gastre in der Provinz Chubut als der 
Standort des Endlagers ausgewählt wurde, Dort wurden in der Folge 
Detailstudien erstellt, um die genauen Standortbedingungen auszu- 
loten. Eine abschließende Studie über den Bau des Endlagers wurde 
1988 mit 15 Millionen US-Dollar Finanzmitteln in Auftrag gegeben. 
Das Ergebnis dieser Erforschung und somit der mögliche Start- 
schuß für den Bau des Endlagers wird in 2-3 Jahren erwartet. 


Doch Castro Madero kennt schon heute das Ergebnis: "Das Endlager 
ist nicht gefährlicher als jedes funktionierende Atomkraftwerk.!" 
Dieser Auffassung widersprechen die Umwelt- und Anti-Atomgruppen 
in Argentinien, die gegen das Endlager mobilisieren. Nach ihren 
Angaben liegst Gastre inmitten eines erdbebengefährdeten Gebie- 
tes. 1960 fand nicht einmal 400km davon entfernt das schwerste 
Erdbeben dieses Jahrhunderts, weltweit gesehen, statt. Selbst 
ein anerkanntes Gremium von argentinischen Geologen erklärte 1988, 
daß in dem Gebiet der Sierra del Medio auch künftig Erdbeben 
wahrscheinlich sind. Auch das Eindringen von Grundwasser in das 
Endlager sei nicht mit Sicherheit ausgeschlossen. Gerade dieser 
Punkt ist brisant, da Radioaktivität aus einem Endlager über die 
unterirdischen Gewässerbewegungen am wahrscheinlichsten freige- 
setzt wird. 


Ungeachtet dessen gehen Castro Madero und seine KollegInnen von 
der Sicherheit des Endlagers aus. $o ist die konkrete Planung 
für das Projekt schon sehr weit fortgeschritten: "Das Endlager 
ist konzipiert für die Aufnahme des Atommülls, der von sechs 
Kernkraftwerken in 30 Jahren produziert wird", verriet Elias Pa- 
lacios, ein Techniker der CNEA. Die abgebrannten Brennelemente 
sollen in Glas eingegossen werden und in einem Container aus 
nicht-rostendem Stahl, der durch eine Bleischicht geschützt wird, 
untergebracht werden. Zunächst werden die Container in Wasser- 
becken oder Kühlkammern gelagert, um die Wärmeabgabe zu verrin- 
gern. Danach sollen sie im Granitgestein von Gastre 500 Meter 


I 


18 LATEINAMERIKA NACHRICHTEN 188 Januar 1990 


tief endgelagert werden, Nach Castro Madero kann der Atommüll 
dort 100.000 Jahre bedenkenlos lagern - ein völlig utopischer 
Zeitraum. Seriöse Wissenschaftler gehen mit realistischen Schätz- 
ungen über eine relativ gesicherte Endlagerung von allerhöchstens 
1000 Jahren aus. 


Die Kosten des Projekts werden auf 500 Millionen US-Dollar veran- 
schlagt - für Argentinien in der derzeitigen ökonomischen Situa- 
tion kaum finanzierbar. Deshalb wurde in der Vergangenheit auch 
des öfteren über eine Finanzierung durch ausländische Firmen spe- 
kuliert, die dann als Gegenleistung ihren Müll in Gastre lagern 
können — Argentinien als internationale Atommülldeponie. 


"Ich denke, daß das Endlager eine wichtige Devisenquelle dar- 
stellt. Wenn ein Land geeignete Standorte besitzt, um den Atom- 
müll anderer Länder zu lagern, die diese Möglichkeiten nicht 
haben und seine Möglichkeiten der Welt zur Verfügung stellt, wür- 
de der Eingang (der Devisen) sehr wesentlich sein. Argentinien 
hat Ressourcen, die es zur Verfügung stellen kann...Jemand sagte, 
wenn ein einziges Land allen Atommüll der Welt endlagern würde, 
würde es eine jährliche Rente von 10 Mrd. US-Dollar haben", er- 
läutert Castro Madero in einem Interview mit der argentinischen 
Tageszeitung Pägina/12 (23.09.1989) die Lukrativität eines sol- 
chen Projekts für Argentinien. Auch wenn Argentinien wohl kaum 
das Atomklo der ganzen Welt werden kann, scheinen Vermutungen über 
eine Endlagerung von ausländischem Atommüll durchaus realistisch. 


In Europa wird von seiten der Atom-Mafia auf die direkte Endlage- 
rung des Atommülls gesetzt, nachdem sich Projekte der Wiederauf- 
bereitung (Beispiel Wackersdorf) als zu teuer oder undurchführbar 
erwiesen haben. Deswegen sind "geeignete Standorte" international 
gefragt. Der wachsende Atommüll wird darüberhinaus in den kommen- 
den Jahren das dringlichste Problem auf dem Gebiet der Nuklear- 
technologie werden, denn die Kapazitäten für eine Zwischenlage- 
rung sind erschöpft - und der Müll muß irgendwo hin. Somit konnt 
das Endlager in Argentinien sicher gelegen.Die Financial Times 
berichtete am 8. Juni 1988 gar von angeblichen Kooperationsge- 
sprächen zwischen der Schweiz und Argentinien für den Bau des 
Endlagers. Auch wenn in Argentinien für den Bau keine Eile be- 
steht — die CNEA plant den Bau des Endlagers für das erste Jahr- 
zehnt des kommenden Jahrtausends - ist Besorgnis über dieses Vor- 
haben gerade jetzt angebracht. 


Die Wiederaufbereitung läuft an 


Problematischer vom zeitlichen Gesichtspunkt her ist eine andere 
Entwicklung im argentinischen Nuklearbereich: Die Wiederaufarbei- 
tungsanlage in Ezeiza, nahe dem Flughafen von Buenos Aires, ist 
so gut wiefertiggestellt. In dieser WAA werden die Kernbrennstäbe 
der AKWs wiederaufbereitet, wobei bombenfähiges Plutonium an- 
fällt. In diesem Jahr hat der Probebetrieb der Anlage begonnen. 
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Im vollen Betrieb soll die Anlage 15 Kg Plutonium im Jahr aus 
den Brennelementen separieren. Die Anlage selbst ist nicht der 
Überwachung durch die Internationale Atomenergiebehörde (IAEO) 
unterstellt. Nur wenn Brennelemente aus überwachten Reaktoren 
wie zum Beispiel Atucha I aufbereitet werden, untersteht die An- 
lage den Safoguard-Kontrollen durch die IAEO. Bevor Argentinien 
die Brennelemente aus Atucha I aufbereiten kann, muß die Bundes- 
regierung dafür eine Genehmigung erteilen, da Atucha I von Sie- 
mens geliefert wurde. Diese Genehmigung wird Bonn sicherlich er- 
teilen, in dem Wissen darüber, daß die Sicherheitsüberwachungen 
aufgrund finanzieller und personeller Mängel der IAEO keine wirk- 
liche Gewährleistung zur Verhinderung der militärischen Nutzung 
des Plutoniums darstellen. 


Unabhängig von dieser militärischen Nutzung der WAA hat Argenti- 
nien ein Interesse daran, seine Wiederaufbereitungskapazitäten 
international zur Verfügung zu steilen, um so Devisen zu erwirt- 
schaften - Argentinien übernimmt die Drecksarbeit der Nuklear- 
technologie. 


Desweiteren kann allerdings das gewonnene Plutonium entweder für 
Mischoxid(MOX)-Brennelemente für die Kernreaktoren oder aber 
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direkt als Brennstoff für einen schnellen Brüter verwendet wer- 
den. Daß diese Brüter-Technologie in den nächsten Jahren einen 
starken internationalen Aufschwung erhält, ist sehr wahrschein- 
lich. Angesichts der drohenden Klimakatastrophe durch Ozonloch 
und Treibhauseffekt gewinnt die Atom-Lobby international wieder 
an Ansehen. Eine forcierte Weiterentwicklung der Brüter-Technolo- 
gie ist daher für die kommenden Jahre durchaus auch in Argenti- 
nien möglich. Die Internationalisierung der Atomgeschäfte schrei- 
tet weiter voran - eine internationale Antwort der Anti-Atom-Be- 
wegung ist zwingend geboten. 


Roman Herzog 


Internationalisierung der Anti-AKW-Bewegung 
Rundreise des Argentiniers Roque Pedace 


Der argentinische Naturwissenschaftler Roque Pedace wird 
auf einer Europa-Rundreise im Januar/Februar 1990 auch 
einige Städte in der Bundesrepublik besuchen und Veranstal- 
tungen durchführen. 


Roque ist Experte zum Thema der Atomprogramme in Argentinien 
und Brasilien und führendes Mitglied der argentinischen 
Anti-Atom- und Umwelt-Bewegung. Ziel der Rundreise ist 
es, durch Informationsveranstaltungen dem Thema wieder 
eine breite Öffentlichkeit zu verschaffen. Darüber hinaus 
sollen langfristige Kontakte für eine Zusammenarbeit 
der Anti-Atom-Bewegung in Europa und Lateinamerika herge- 
stellt werden. Dies ist besonders interessant, da die 
Anti-Atom-Bewegung in Lateinamerika im Moment stark wächst 
und internationale Kontakte sucht. 


Der Tourneeplan: 11.-17.01. Berlin, 18./19.01. Hamburg, 
20.01.. Lüneburg, 21.01. Oldenburg, 22.01. Bremen, 23./24.01. 
Amsterdam, 25.01. Bonn, 26.01. Hannover, 27./28.01. Nieder- 
kaufungen, 29./30.01. Hanau, Frankfurt, Darmstadt, 31.01. 
Heidelberg, 01./02.02. Karlsruhe, 03.02, Stuttgart, 04.02. 
Tübingen, 05.02. Konstanz, 06.02. Zürich, 07./08.02. 
Genf, Bern 


Hierbei können sich kurzfristig noch einige Änderungen 
ergeben. 


Information und Kontakt: Roman Herzog, Nollendorfstr. 
21a/103, 1000 Berlin 30 
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BRASILIEN 


Familienplanung: 
Zwischen Sterilisation und Hormonhammer 


Fast die Hälfte der brasilianischen Frauen - im gebärfähigen Al- 
ter - lassen sich sterilisieren. Damit ist die Sterilisation 
die am häufigsten verwendete Verhütungsmethode. 

Ein ‚offizielles Regierungsprogramm zur Familienplanung konnte 
sich in den letzten 30 Jahren nicht etablieren. Die brasiliani- 
schen Militärs betrieben im Einklang mit der Katholischen Kirche 
eine expansive Bevölkerungspolitik. Die Strategie made in the 
USA dagegen. sollte die Zahl der Armen - revolutionäres Poten- 
tial - reduzieren. Doch schon 1964 gab es auch innerhalb der Mi- 
litärregierung Unterstützer von Bevölkerungskontrollplänen, 
Diesem Widerspruch entzog sich die Regierung indem sie ’vertrau- 
ensvoll ‘die Familienplanung, genauer Kontrolle, in die Hände aus- 
ländisch finanzierter Privatorganisationen legte. 

Über zweihundert solcher Organisationen setzen derzeit ihre be- 
völkerungspolitischen Interessen um. Das Ergebnis: Ca. 7 Mio 
sterilisierte Frauen. 

Mit Abstand die größte Organisation ist die "Zivile Gesellschaft 
für familiäre Wohlfahrt", BEMFAM, die von IPPF (International 
Planned Parenthood Federation) finanziert wird. 

Mit dem Appell "Pflicht: zur Geburtenkontrolle" agiert sie vor 
allem in den städtischen Randgebieten und auf dem Land - im Nord- 
osten — der ärmsten Region Brasiliens. 


BEVÖLKERUNGSKONTROLLE ALS INTERNATIONALE 
ENTWICKLUNGSSTRATEGIE 


Die IPPF wurde nach dem Zweiten. Weltkrieg mit dem Ziel gegründet, 
die Geburtenrate der armen Bevölkerungsschichten zu senken. Als 
internationaler Dachverband entwirft und finanziert die IPPF Be- 
völkerungsprogramme, die häufig mit offenem Zwang arbeiten. Umge- 
setzt wird diese Politik über Tochterorganisationen in der ganzen 
Welt. Beispielweise ist in Brasilien die Sterilitätsrate bei ar- 
men Frauen wesentlich höher als bei Mittelschichts- und Ober- 
schichtsfrauen. Sie liegt bei bis zu 71%. 

IPPF ihrerseits bezieht seit Ende der sechziger Jahre Gelder von 
AID (Agency for International. Development), dem weltweit größten 
Einzelfinancier von Bevölkerungskontrollpolitik in der Dritten 
Welt". Diese Einrichtung des US-Außenministeriums entwirft Plänc, 
um die militärischen und ökonomischen Interessen der USA in den 
Ländern der "Dritten Welt" zu sichern. AID übernahm u.a. die Er- 
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richtung von Trainingscampzu Guerillabekämpfung und die Schulung 
einheimischer Polzeikräfte. 

Der Bevölkerungsrat ( Population Council) ist eine weitere priva- 
te Organisation, die in Brasilien bevölkerungspolitische Aktivi- 
täten finanziert. Das Population Council wurde 1952 in den USA 
gegründet. Initiator war der Großindustrielle John D. Rockefeller 
der Dritte sowie führende Mitglieder von IPPF und die politische 
konservative Prominenz. Rockefeller setzte damit seine Überzeu- 
gung in die Tat um, daß "das Verhältnis der Bevölkerungszahl zu 
den materiellen und kulturellen Ressourcen dieser Welt eines der 
entscheidenden und dringlichsten Probleme der heutigen Zeit re- 
präsentiert". 

Seit den siebziger Jahren wird Entwicklungshilfe immer häufiger 
im Zusammenhang mit diesen Programmen vergeben. Die Kombination 
von Entwicklungsprojekten und "Familienplanungsdiensten' soll 
zu einer höheren Akzeptanz in der Bevölkerung führen,Voraussetz- 
ung für den ’Erfolg‘ ist darüber hinaus die Vermittlung einer 
bestimmten Weltanschauung: Überall in den Ländern der "Dritten 
Welt" heißt es, "Plane deine Familie. verbessere dein Leben". 
Bei den Frauen werden so Schuldkomplexe erzeugt. Sie werden für 
ihre Armut selbst verantwortlich gemacht. 


"Die exzessive Fruchtbarkeit der wirtschaftlich schwachen Fami- 
lien ist als einer der wichtigsten Faktoren anzusehen, welche 
zur Perpetuierung von Slums, Gesundheitsschäden, unzulänglicher 
Ausbildung und sogar Kriminalität beitragen." (Ad-hoc-Komitee 
aus Bevölkerungsstrategen in den USA, in Kursbuch 33) 
Bevölkerungskontrolle rangiert als Ersatz für die Lösung der ei- 
gentlichen Probleme wie Hunger, schlechte Gesundheitsversorgung, 
Zerstörung der Umwelt. 

Dieser Binsenwahrheit, die Ausmerzung der Fruchtbarkeit löse Hun- 
gersnöte, folgt eine zweite: Die brasilianischen Frauen würden 
sich freiwillig der Prozedur einer Sterilisation unterziehen. 
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STERILISATION - EINE FREIWILLIGE ENTSCHEIDUNG ? 


Thais Corral von der "Women’s Feature Service" betont, die Frauen 
müßten nicht zur Sterilisation gezwungen. werden. Eine wirkliche 
Entscheidung können die Frauen über ihre Verhütung nicht treffen. 
Dafür müßten sie über die Vor- und Nachteile jeder möglichen Ver- 
hütungsmethode informiert sein. Die schlechten Lebensbedingungen 
- der Mangel an Gesundheitsdiensten, Informationen und der er- 
schwerte Zugang zu alternativen Verhütungsmethoden - bieten den 
Frauen nicht die Voraussetzungen für eine reale Wahl, Es bleibt 
ihnen oft kein anderer Ausweg, als sich ihre Fruchtbarkeit end- 
gültig nehmen zu lassen. Von den ÄrztInnen unterstützt. Schließ- 
lich handelt es sich dabei auch um einen lukrativen Nebenver- 
dienst. Die Sterilisation müssen die Frauen selbst zahlen. Der 
Preis liegt über einem Mindestlohn. Da 75% der Sterilisationen 
während eines Kaiserschnittes durchgeführt werden, ist der Anteil 
an den Kaiserschnitten an den gesamten Geburten auf die weltweit 
höchste Rate von 231% gestiegen. Die Folge ist eine hohe Mütter- 
sterblichkeit. 
Bei der Sterilisation werden den Frauen an beiden Eileitern ein 
Stück abgeschnitten und die Enden werden zusammengebunden. 

In der "heißen" Phase der Wahlkampagnen bieten ÄrztInnen 
über Annoncem die Sterilisation zum Tausch gegen Wählerinnen- 
stimmen an. 
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Im März 1988 protestierten in Dobrana über 150 Saisonarbeiterin- 
nen gegen die diskriminierenden Einstellungspraktiken ihres Ar- 
beitgebers. Die Raffinerie stellte zur Erntesaison auf ihren Zuk- 
kerrohrplantagen nur noch Frauen ein, die entweder einen ärztli- 
chen Sterilitätsnachweis vorlegen konnten oder bereits verwitwet 
waren. "Acht Tage Urlaub für den Vater bei der Geburt - das ist 
was. Aber 120 Tage Mutterschaftsurlaub, das ist einfach zuviel. 
Das können wir uns nicht leisten", begründet Firmenchef Miori 
diese Maßnahme. Unzählige Firmen verlangen nicht nur den schon 
üblichen Schwangerschaftstest, sondern einen ärztlichen Sterili- 


tätsnachweis. 


EXPERIMENTIERFELD FRAU 


Neben den Sterilisationen geben empfängnisverhütende Mittel mit 
Langzeitwirkung ein lukratives Geschäft ab. Mit der Argumenta- 
tion, ungebildeten Frauen könne es nicht zugemutet werden, in 
Selbstverantwortung etwa die Pille oder natürliche Verhütungs- 
methoden anzuwenden, haben BevölkerungsplanerInnen und Pharmakon- 
zerne die Kontrolle über die Geburtenregelung übernommen. Über 


eventuelle Nebenwirkungen der Präparate klären diese Wohltäter- 


Innen die Frauen nicht auf. s 
"Sie dienen als Versuchstiere, an denen mann Produkte männlichen 


Forschungsdranges ausprobieren kann." (Wechselwirkung 11/81) 


22a 


Seit Anfang der sechziger Jahre wurde an hormonalen Implantaten 
mit Langzeitwirkung geforscht. Hormone werden in den Körper der 
Frau eingesetzt, o%ne dad sie selbst in die Anwendung und die 
Verweildauer einsreiyen kann. Die am weitesten erforschte Methode 
ist NORPLANT. "irses !iormonpräparat wurde von einer finnischen 
Firma (Leiras Pharmaceuticals) im Auftrag von Population Council 
hergestellt. Weltweit wurde NORPLANT an ca. 55000 Frauen getes- 
tet. Es besteht aus sechs Kapseln, von der jede 34-36 mg des syn- 
thetischen Hormons Levonorgestrel. Die Kapseln werden den Frauen 
operativ in den Ober- oder Unterarm implantiert. Fünf Jahre spä- 
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ter, solange soll das Präparat sicher verhüten,werden die Kapseln 
von einem/einer MedizinerIn operativ entfernt. 
Damit entzieht sich die Anwendung völlig der Entscheidungsmacht 
der Frau; wünscht sie beispielsweise schon vor Ablauf dieser fünf 
Jahre eine Entfernung der Kapseln, hat der Arzt/die Ärztin die 
Macht, es zu verweigern. 
Offiziellen Studien zufolge hatten 75% der untersuchten (Ver- 
suchs)frauen Menstruationsbeschwerden. Vor allem Dauerblutungen 
oder das völlige Ausbleiben der Periode sowie eine Unregelmäßig- 
keit traten häufig auf. Gleichzeitig wirkt sich NORPLANT auch 
auf den psychischen Zustand der Frau aus: Kopfschmerzen, Depres- 
sionen, Persönlichkeitsveränderungen und Wahnanfälle, um nur ei- 
nige Beispiele zu nennen. 
In Brasilien wurde NORPLANT bereits an 3500 getestet. ThaisCor- 
ral berichtete über eine Frau, die während der Testphase fast 
gestorben wäre. Die Kapseln konnten ihr gerade noch rechtzeitig 
entfernt werden. 
Die Experimente mit NORPLANT und einem gentechnisch hergestellten 
Schwangerschaftsimpfstoff konnten durch den massiven Protest der 
brasilianischen Frauenbewgung vorerst gestoppt werden. Ein Er- 
folg, der nur kurzfristig scheint. 
Vom 20.-24.August letzten Jahres fand in Rio de Janeiro der 'II. 
Lateinamerikanische Kongreß zur Familienplanung! statt. Ein neues 
Paradigma der Familienplanung begann dort Form anzunehmen: 'Die 
Frau als Gegenstand ihrer Politik und Praxis'(FEMPRESS 11/89). 
Regierende, BevölkerungsplanerIrnen, die multinationale Pharmain- 
dustrie, ÄrztInnen und andere Machtinstanzen wurden sich schnell 
einig.Bereits in sechs lateinamerikanischen Ländern befindet 
sich NORPLANT in der Testphase: Kolumbien, Kuba, Guatemala, Domi- 
nikanische Republik, Mexico und Peru. 
Doch auch in Brasilien wird NORPLANT gelagert. Thais Corral ver- 
mutet, es werde nur pro forma auf die Testergebnisse gewartet. 
Der Gesundheitsminister von Sao Paolo habe versucht, das gleiche 
Projekt nur unter einem neuen Namen durchzusetzen. Daß NORPLANT 
in den USA zugelassen sei, führe zu einer höheren Akzeptanz in 
Brasilien. . 
Auch die Arbeitgeber haben ein Interesse an dieser Methode der 
Verhütung: Als Einstellungskriterium genügt ein Blick auf den 
Oberarm. 

Mercedes Pascual Iglesias 
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CHILE 


Demokratie - jetzt oder nie! 


DEUTLICHER SIEG FÜR DIE BÜRGERLICHE 
MITTE-LINKS-KOALITION 


Absolute Mehrheit und Sieg im ersten Wahlgang für Patricio Aylwin 
Azöcar, den Präsidentschaftskandidaten fast der gesamten Opposi- 
tion. Das ist das Fazit der ersten demokratischen Wahl eines 
Wahloberhauptes in Chile nach über 19 Jahren. Auch in den beiden 
Kammern des neugewählten Parlaments konnten die bisherigen Oppo- 
sitionsparteien eine Mehrheit erreichen, zumindest bei den Abge- 
ordneten, die überhaupt gewählt werden können. Über die ganze 
Wahlbegeisterung und dem neuen Demokratiegetümmel ist nämlich 
nicht zu vergessen, daß die Dinge in Chile so demokratisch nicht 
sind. Wir haben in den LN wiederholt auf die Fußangeln der gül- 
tigen Pinochetverfassung hingewiesen. 

Die Rechten werden dennoch Probleme haben, sich ohne Infrastruk- 
tur und paramilitärischen Apparat der Militärdiktatur im politi- 
schen Leben zurechtzufinden, zu sehr sind sie es gewohnt, ihre 
eigenen Vorstellungen ohne Auseinandersetzung selbstherrlich von 
oben durchzusetzen. Ein gutes Beispiel für die infame und perfide 
Vorgehensweise der Mitarbeiter und Nutznießer des Regimes heißt 
Pablo Baraona, seines Zeichens wortgewandter und oft ausfallender 
Werbechef für das nun gescheiterte Produkt Hernäan Büchi. Was die- 
ser Mann im Anbetracht seiner drohenden Arbeitslosigkeit an Ver- 
leumdungen, Unterstellungen, Intrigen und Fälschungen ins Spiel 
brachte, um den unausweichlichen Triumph von Aylwin doch noch 
ins Wanken zu bringen, dürfte jedem drittklassigen Kriminalautor 
eine Reihe von Einfällen beschert haben. Die vermeintliche Radio- 
werbung der Kommunistischen Partei, in der mit der Orginalstimme 
von Volodia Teitelboim aus dem Parteivorstand gearbeitet wird 
und die mit dem Spruch 'Aylwin - Präsident der Kommunisten' gip- 
felt, geht ebenso auf Baraonas Ablenkungsstrategie zurück, wie 
die angeblichen 'Geheimabkommen' zwischen Christdemokratie (DC) 
und PC. In Wirklichkeit handelt es sich um ein bekanntesAgreement 
der bisherigen Oppositionsparteien inner- und außerhalb des "Zu- 
sammenschlußes für die Demokratie" sich nicht unnötis Konkurrenz 
um Parlamentsposten zu machen. Fin vernünftiger Schritt der tra- 
ditionell. verstrittenen Opposition. Die Krux liegt in dem recht 
eigentümlicher Wahlmodus im Reich Pinochets: nicht nur der Kan- 
didat mit den meisten Stimmen kommt ins Parlament, sondern auch 
der Zweitplazierte in jedem Wahlkreis. Das bedeutet, daß der je- 
weils Zweite genausoviel Entscheidungsrecht hat wie der mit 50 
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oder 60% Stimmen. 

Die Rechnung des Regimes ist aufgegangen: In vielen 
Wahlkreisen konnte die gemeinsame Liste von Rechten 
und Rechtsaußen, "Demokratie und Fortschritt" (aus 

RN und UDI) zusammen mehr Stimmen auf sich vereinigen 
als der zweitstärkste Kandidat der "Concertacioh por 
la Democracia" und damit ebenfalls einen Parlamen- 
tarier durchbekommen. Prominentestes Opfer dieses merk 
würdigen Wahlmodus wurde der PPD-Vorsitzende Ricardo 
Lagos. Knapp hinter Andr&s Zaldivar (DC) hatte er 
deutlich mehr Stimmen als alle anderen Kandidaten seir 
nes Bezirks, die rechte Liste zusammengenommen war 
aber etwas stärker und konnte den jahrelangen Chefideo- 
logen des Regimes, Jaime Guzman, durchsetzen. 


Wahlkampf nach Regeln des Marketing 


Ein Merkmal des vergangenen Wahlkampfes macht in besonderem Maße 
deutlich, welche Auswirkungen die Umstrukturierungen der chile- 
nischen Volkswirtschaft auf die politische Kultur des Landes ge- 
habt haben: Die Kandidaten - zumindest die der Rechten - wurden 
als Produkt auf dem Markt geworfen, wo sie sich anfangs auch gar- 
nicht so zurecht fanden und erst durch produktorientierter Wer- 
bung an den Mann und die Frau gebracht werden konnten. Alles 
streng nach den Gesetzen des Marketing, versteht sich! Das ist 
schließlich gewohntes Terrain für den Chicago-Boy Büchi wie für 
den Großunternehmer Errazuriz, dem übrigens kein Mittel zu billig 
war, um auf Stimmfang zu gehen. Fra Fra wie letzter mit Spitzna- 
men heißt, trat auf wie ein Sprecher vom Kindertheater, was im 
übrigen genau der Kragenweite seiner geistigen Botschaft ent- 
sprach. Er war der erste, der in den allabendlichen Fernsehspots 
sein Familienalbum aufschlug, um eigenmündig einige nette Fotos 


aus,Kindheit und Jugend zu kommentieren. Dabei war es ihm nicht 
zu peinlich zu erwähnen, daß er irgendwann Klassenbester war! 
Nicht nur Büchi zog auf gleicher Ebene nach, sondern auch Aylwin 
gab der WählerInneschaft einen Einblick in sein bisheriges Le- 
ben. 


EIN KURZES FAZIT 


Eine Tendenz ist nach der Wahl deutlich: Der Trend 
zur politischen Mitte. Dies zeigt sich nicht nur in 
der Person des neuen Staatspräsidenten, sondern noch 
deutlicher bei der Zusammensetzung des neugewählten 
Parlaments. Die mit Abstand meisten Parlamentarier 
stellt die Christdemokratische Partei (DC), erst an 
dritter Stelle folgt die zweitgrößte Oppositionspartej, 


| 
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die sozialdemokratisch orientierte PPD unter dem Vor- 
sitz des nun gescheiterten Ricardo Lagos. Zweistärk- 
ste politische Kraft ist die rechte Renovacioh Nacio- 
nal, die aus der Diktatur hervorgegangen ist,aber 
schon im Vorfeld des Plebiszits im Vorjahr versuchte, 
sich von Pinochet abzusetzen. Sie verkörpert das jun- 
qe Aufstrebende "im neuen Chile" und zeigt einen un- 
verkennbaren Drang zur re&hten politischen Mitte, 
auch wenn sie bei den diesjährigen Wahlen noch wi- 
derwillig und gegen die Zusageeiniger Millionen 
US-Dollar Wahlkampfgelder zur Unterstützung von Büchi 
und zu einer gemeinsamen Liste mit der Partei des Pi- 
nochet-Regimes (UDI) bewegt werden konnte, die sie vie- 
le Stimmen gekostet haben mag. 


In dieser politischen Mitte wird die Zukunft der "großen" Politik 
liegen: Alle drei genannten Parteien: DC, PPN, RN, können gut 
mit Aylwin leben, sie stimmen in einigen Verfassungsänderungen 
überein und werden Chile sicheren Schritts auf die Pfade einer 
aus der USA und der EG finanzierten "Sozielen Marktwirtschaft" 
führen, mit denunvermeintlichen Abstrichen eines Entwicklungs- 
landes. 


Und was sagen die änderen dazu? 

Die extreme Rechte hat eine empfindliche Niederlage einstecken 
müssen. Ihr Gewicht in den politischen Institutionen ist nur noch 
durch die von in der Verfassung von 1980 festgesetzten Zahl von 
durch Pinochet ernannte Senatoren gewährleistet. Doch die Geheim- 
dienstler, faschistische Militärs und Todesschwadrone verschwinden 
nicht einfach so, und ihr politisches Debakel macht sie gefähr- 
lich. Andererseits haben kurz vor Toresschluß auch die Hardliner 
eingesehen, daß sie sich bald von der Macht trennen müssen. Sie 
tun dies unter Einhaltung der wichtigsten Spielregeln, natürlich 
nicht ohne hier und dort deneigenen Einfluß zu sichern. Daß beste 
Beispiel ist die Zentralbank: Neben einer gesetzlichen Regelung 
der Aufgaben wurde ein neues Direktorium ernannt, dem neben zwei 
Christdemokraten und einem PPD'ler auch zwei Vertreter des Regi- 
mes angehören. Zum einen wird der Sieg der Aylwin-Koalition ak- 
zeptiert, zum anderen aber die verbliebene Macht genutzt, um sich 
selber überpropotional für die nächsten Jahre Repräsentanz zu 
verschaffen. 


UND DIE LINKE GUCKT ZU ! 


Die traditionelle Linke in Chile hat sich mit Haut und Haar dem 
neuen Parlamentarismus verschrieben; die sozialistische Partei 
einschließlich des Aleyda-Flügels gehört dem Parteienzusammen- 
schluß für die Demokratie an, und auch die Kommunistische Partei 
(PC) hat Aylwin unterstützt. Auffallend ist in diesem Zusammen- 
hang das relativ schlechte Abschneiden der Linken beider Parla- 
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mentswahlen, sie wird nur wenige Senatoren und Abgeordnete stel- 
len. Das Klima in Chile ist im Augenblick nicht besonders geeig- 
net für dezidiert linke Positionen, wobei sicher auch das Verhal- 
ten der Parteiführungen und ihrer oftmals geringen Bindung an 
die Basis eine Rolle spielen. Die politischen Kehrtwendungen der 
Kommunisten sind ja bisweilen kaum nachzuvollziehen, auch wenn 
die Gegebenheiten im Lande selber eine andere adäquatere Politik 
nahelegen. 


Offenbar hat sich sogar im nicht erneuerten Flügel der Bewegung 
der Revolutionären Linken (MIR) die Erkenntnis durchgesetzt, daß 
die Volksbewegung im Moment zu schwach ist, um den "Institutiona- 
lisierungsprozeß der herrschenden Klassen" ernsthaft etwas ent- 
gegenzusetzen (El Rebelde Nov. 89, S.2). Der autonome Flügel der 
Patriotischen Front Manuel Rodriguez ( FPMR) will das offenbar 
nicht einsehen und machte knapp drei Wochen vor der Wahl durch 


Foto: Jens Holst 


eine Serie von Anschlägen und einem nächtelangem Blackout aut 
sich aufmerksam, das völlig fehl am Platze erscheinen mußte; die 
Frage nach Motiv und Zeitpunkt der Attentate ist im Grunde aller- 
dings weniger schwierig zu beantworten, denn dieser radikale Flü- 
gel der FPMR gilt seit längerem als weitgehend vom Geheimdienst 
unterwandert. Der PC-nahe Flügel der FPMR dagegen hat öffentlich 
erklärt, er werde keine Aktion durchführen, die der Tyranei als 
Vorwand dienen könnte, den Wahlprozeß zu unterbinden (Analysis 
308, S.12). Und daran haben sie sich gehalten. 


Jens Holst 
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Der gepanzerte Weg zur Demokratie 


Pinochet hat in den letztan Monaten immer wieder angedroht, er 
werde vor Ende seiner Präsidentschaft alles "fest verschnürt" 
hinterlassen. Dazu gehört besonders, die Streitkräfte als Macht- 
faktor soweit wie möglich der Kontrolle der künftigen gewählten 
Regierung zu entziehen, als Instrument der eigenen Macht und Ga- 
rant gegen demokratische Reformen aber zu erhalten. "Verfassungs- 
mäßig" kann er ja trotz seiner 73 Jahre weitere 8 Jahre Oberkom- 
mandierender des Heeres bleiben. Das Bündel der zu diesen Zwecken 
ergriffenen Maßnahmen gleicht einem Gordischen Knoten. 


Das alljährliche Riturl der militärischen Beförderungen und 
Versetzungen ın den Ruhestand erhielt dieses Jahr seinen beson- 
deren Akzent durch den geschlossenen Rücktritt der ganzen Gene- 
ralität, um Pinochet "freie Hand" zu lassen; dieses Verfahren 
ist sonst in Chile nur bei Kabinettsumbildungen üblich. Prominen- 
testes Opfer war Pinochets Stellvertreter,Generalleutnat Zincke, 
den er erst vor einem Jahr in dieses Amt berufen hatte, Hat 
er die Erwartungen Pinochets enttäuscht, oder war er ohnehin 
nur als Übergangslösung eingeplant? Laut der Zeitschrift anälisis 
hat der Oberkommandierende seinen Vize weder einer Erklärung 
noch einer Abschiedsaudienz gewürdigt. Ergebnis der Prozedur: 
Die militärischen Schlüsselpositionen, was Truppenkommandos 
betrifft, sind mit solchen Militärs besetzt, die als unbedingt 
pinochet-ergeben gelten, in der DINA aktiv waren, also dem Ge- 
heimdienst in seiner berüchtigsten Phase, bzw. als Fallschirm- 
jäger besonders für "antisubversive" Kämpfe geschult sind. 


Auch für den Fall, daß Pinochet durch politischen Druck oder 
Tod aus seinem Amt scheidet, soll Konitnuität gewahrt sein: 
die fünf ranghöchsten Generäle , unter denen allein der künftige 
Präsident den Oberkommandierenden auswählen kann, sind seines 
Geistes. 


Pinochet geht es aber nicht nur um personelle Kontinuität,er 
zielt auch darauf, die Rolle der Streitkräfte als Hüter 
"seiner"Verfassung festzuschreiben. Genau diesem Zweck dient 
die Gesetzesvorlage über die Streitkräfte, die der Junta der 
Oberkommandierenden in ihrer Funktion als Gesetzgeber seit Mitte 
Oktober vorliegt.- In einem ihrer letzten gesetzgeberischen Akte 
sollen die Oberkommandierenden eine weitgehende Autonomie der 
Streitkräfte gegenüber einer künftigen Regierungbeschließen 
und diesem Gesetzeskomplex Verfassungsrang geben. Kernpunkte 
der Gesetzesvorlage, die teilweise mit der jetzt geltenden Ver- 
fassung in Konflikt gerät, sind: 

- bei Beförderungen ist der Präsident an die Vorschläge der 
Oberkommandierenden gebunden; 
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- die Staatssekretäre im Kriegs-, Marine- und Luftfahrtministe- 
rium sind aktive Militärs, unterstehen damit dem jeweiligen 
Öberkommandierenden; 

- der Etat der Streitkräfte darf, inflationsbereinigt, nicht 
geringer sein als im Vorjahr, kann also nicht unter das jetzige 
überproportionale Maß gesenkt werden; 

- pensionierte Militärs erhalten einen automatischen Inflations- 
ausgleich, sobald die Inflation 15 % übersteigt - was als wirt- 
schaftspolitische Sünde chilenischen Arbeitern jahrelang verwehrt 
wurde, sieht natürlich anders aus, wenn's um die Interessen 
der eigenen Kaste geht. 

Inzwischen ist freilich nicht sicher, ob Pinochet damit nicht 
den Bogen auch nach Meinung seiner Waffenbrüder überspannt hat; 
offenbar stockt die Verabschiedung des Gesetzes in der Junta, 
und Luftwaffenchef Matthei hat öffentlich, aber sehr allgemein, 
Bedenken angemeldet. 

Auch wenn Aylwin erklärt, das Gesetz in der jetzigen Form werde 
er im künftigen Parlament reformieren lassen - für diese Reform 
wären 4/7 der Stimmen beider Kammern nötig. Eine solche Mehrheit 
aber dürfte nur mit Unterstützung der Rechten zu erreichen sein. 


Auflösung des Geheimdienstes 


Daß der Geheimdienst CNI aufgelöst werden muß, wird nicht nur 
von der Opposition verlangt. Als Pinochet diese Maßnahme im 
Oktober ankündigte, war das freilich kein plötzlicher demokra- 
tischer Impuls. Vielmehr geht es in erster Linie darum, belasten- 
des Material rechtzeitig zu beseitigen.Mit der Auflösung der 
CNI unter seiner Ägide erreicht Pinochet außerdem, daß die Mehr- 
zahl der Agenten, die dem Heer entstammen, unter seinem , dem 
Schutz des ÖOberkommandierenden, bleiben; dort könnten sie, in 
den Reihen des militärischen Geheimdienstes, weiter auf Posten 
bleiben...Schließlich waren es zu einem wesentlichen Teil die 
militärischen Geheimdienste, die unter der Regierung Allendes 
bereits die "Aufklärungsarbeit" leisteten, die nach dem Putsch 
die Verfolgung der Linken ermöglichte. 


Luftwaffenchef Matthei hat übrigens seine frühere Ankündigung, 
er werde zu Beginn der zivilen Präsidentschaft im März zurück- 
treten, bedingt zurückgenommen. Das muß nicht persönlichem FEhr- 
geiz entspringen; plausibler scheint die Lesart, er wolle, falls 
notwendig ein gewisses Gegengewicht zu Pinochets Ambitionen 
bilden. . 

Wie immer, wenn man auf die Hinterlassenschaft der Diktatur 
blickt, muß einem um den Spielraum der künftigen Demokratie 
angst und bange werden. Aber : Wieviele festbetonierte Führungs- 
ansprüche sind nicht in den letzten Wochen in Staub zusammen- 


gefallen... 
Quellen: Analisis, hoy, Mercurio 
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Ohne die Frau keine Demokratie 


Die chilenischen Frauen im Wahlkampf 


In Chile tobte der Wahlkampf. die bisherigen Differenzen der Op- 
position sind vorübergehend über Bord geworfen, eine Verbriiderung 
gegen das Pinochetregime findet statt. Ein Regierungsprogramm 
wurde entworfen, Kandidaten stellten sich zur Wahl, Hoffnungen 
wurden gesät und gehegt. Politik in Chile war immer Männersache, 
Welche Rolle spielen nun in dieser wichtigen Phase des Übergangs 
aur Demokratie die Frauen? Welche Hoffnungen, Perspektiven und 
Möglichkeiten bieten sich ihnen? Der nachfolgende Artikel ver- 
sucht Antworten auf diese Fragen zu finden. . 


Ich bin Frau, ich habe Rechte 


Unter tosendem Beifall der Zuschauerinnen im California - Theater 
in Santiago geht eine Veranstaltung unter dem Titel "Ich bin Frau, 
ich habe Rechte" zuende. Akteurinnen aus 40 verschiedenen Frauen- 
gruppen hatten als Abschluß ihrer viermonatigen Untersuchung der 
rechtlichen Situation von Frauen in Chile ein Theaterstück vor- 
bereitet, dessen einzelne Szenen von der alltäglichen Diskrimi- 


“ nierung der chilenischen Frau berichten. Ein Meer von Schildern und 


Transparenten mit Forderungen und Appellen bewegt sich auf der 
Bühne und im Saal im Takt zu Julio Nümhausens Lied "Cambia, todo 
cambia" (alles ändert sich). Schauspielerinnen und Zuschauerinnen 
unterschiedlicher Couleur, von Basisgruppen über Christdemokra- 
tinnen und Feministinnen bis Kommunistinnen, demonstrieren das neue 
Selbstbewußtsein der chilenischen Frau. 


Im Rahmen des Wahlkampfes der Opposition finden allerorts Frauen- 
veranstaltungen statt: Demonstrationen und Strassenaktionen in der 
Innenstadt Santiagos. Diskussionsveranstaltungen zu brennenden The- 
men wie "Frau und Gewalt" oder "Rechte der Frau” u.a., Diskussions- 
veranstaltungen mit Kandidatinnen Höhepunkt dieser Aktionen 
bildete am 2.Dezember der "Zug der Freude”, der Hunderte von Frauen 
von Santiago nach Concepciön brachte, wo sie sich als Delegierte 
ihrer Gruppen mit Frauen aus allen Regionen Chiles trafen, um 
P.Aylwin, dem Kandidaten der Opposition für die bevorstehenden 
Präsidentschaftswahlen, die Analyse ihrer Probleme und entsprechende 
Lösungsvorschläge aus Frauensicht zu unterbreiten. Die Idee dazu 
war Anfang Oktober bei einem Mittagessen in Pefalolen entstanden, 
zu dem Frauen aus diesem Armenviertel Santigos Patricio Aylwin und 
seine Ehefrau eingeladen hatten, damit sie persönlich die Lebens- 
bedingungen und Probleme der Armen kennenlernen konnten. Aylwin 
bat die Frauen um eine Auflistung der Probleme und um Lösungsvor- 
schläge um in seinem Regierungsprogramm besser darauf eingehen zu 
können. "El Chile que queremos" (Das Chile, das wir wollen; aber 
auch: das Chile, das wir lieben) war das Motto der zweimonatigen 
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nationalen Kampagne, die daraufhin ins Leben gerufen wurde und in 
deren Rahmen sich im ganzen Land Frauen in einer Vielzahl von Ver- 
anstaltungen und Arbeitsgruppen zusammenfanden, um über ihre Pro- 

bleme zu sprechen und Strategien für ein neues Chile zu entwickeln. 


Frau weine nicht, mach den Mund auf 


Seit der Vorbereitung auf das Plebiszit im Oktober 88 gibt es Fort- 
bildungskurse für Frauen, in denen sie über ihre Position innerhalb 
der Gesellschaft diskutieren und ihre Rechte und Pflichten kennen- 
lernen können. Eine Teilnehmerin dazu: "Jetzt weiß ich, daß ich 
außer Frau und Chilenin auch chilenische Staatsbürgerin bin. Das 
ist sehr wichtig zu wissen, aber das war mir nie klar." Diese Kurse 
sind auch dazu gedacht, das Selbstbewußtsein der Frauen zu stärken. 
"Ein Gesetz der Gleichberechtigung ist ungeheuer wichtig, weil wir 
bisher nichts wert waren. Ich habe immer nur die Arbeit getan, die 
ich machen musste, aber nun weiß ich, daß ich reden kann und daß 
ich das Recht dazu habe, mich wohlzufühlen." 


"LA 
DEMOCRACIA 
VA 
PORQUE 
LA MUJER 
ESTA 


Es ist bereits eine Veränderung im Gange: die chilenischen Frauer 
sind sehr viel sicherer im Auftreten und machen in der Öffentlich- 
keit mehr den Mund auf. Das hat nicht zuletzt seine Ursache darin, 
daß viele Frauen aufgrund der Arbeitslosigkeit ihrer Männer außer 
Haus arbeiten und das Geld für den Unterhalt der Familie verdienen 
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müssen; ganz abgesehen von den 22% alleinstehenden Müttern, die 
ohnehin sich und ihre Kinder eigenständig durchbringen müssen. 


Im Gegensatz zu den Mittelschichtsfrauen scheinen die Frauen aus 
den Armenvierteln sehr viel realistischer zu sein, was ihre 
Hoffnungen auf eine Veränderung ihrer persönlichen Situation durch 
die kommende Demokratie anbelangt. "Das einzige, was ich von der 
Demokratie erwarte, ist, daß mein Mann wieder Arbeit bekommt und er 
sich wieder nützlich fühlt. Ich will kein neues Haus, ich will 
nichts weiter, als daß diese elende Arbeitslosigkeit aufhört, daß 
er nicht immer im Haus sitzt und nörgelt und unausstehlich ist. Das 
würde für mich den Großteil meiner Probleme lösen." Sie wissen 
auch, daß sich für sie nichts von heute auf morgen verändern wird. 
Aber "es besteht zumindest die Hoffnung, daß man sich in der Demo- 
kratie über einige Dinge beschweren kann, ohne daß man Angst haben 
muß, geschlagen zu werden oder ins Gefängnis gesteckt zu werden." 
Sie wollen konkrete Dinge verändern. Die Analysen und Forderungen 
der Frauen, die nach Concepciön kamen, sind ebenfalls sehr konkret: 
Sehr lebendig schildern die Frauen die spezifischen Schwierig- 
keiten ihrer Region: Von der Region II (Antofagasta) zum Beispiel 
gibt es Klagen über die Schliessung diverser Salpeterminen, die die 
Arbeitslosigkeit ihrer Männer nach sich gezogen hat. Auch für die 
Frauen aus dem extremen Süden, aus Chile Chico und Pto. Ais&n, ist 
die Arbeitslosigkeit der Männer das größte Problem. Viele müssen 
über die Grenze nach Argentinien, um Arbeit zu finden. Aufgrund der 
geographischen Abgeschiedenheit dieses Landesteiles gestaltet sich 
die Gesundheitsversorgung als sehr schwierig. Es gibt nur einen 
Krankenwagen. Schwerkranke und Notfälle müssen mit dem Hubschrauber 
transportiert werden, was den Kranken und seine Familie jedoch 
teuer zu stehen kommt ... 


Die typischen Probleme der Frauen aller Regionen sind: Arbeits- 
losigkeit, finanzielle Not, fehlende Gesundheitsversorgung, 
schlechte, beengte Wohnverhältnisse, aber auch die alltägliche Dis- 
kriminierung der Frau auf der Arbeit, in der Gesetzgebung in der 
Familie ... 


“Emanze” oder "politische Compafiera”? 


Die chilenischen Frauen, gesellschaftlich meist nur als Hausfrau 
und Mutter wahrgenommen und in ihrere "weiblichen" Funktion in Heim 
und Herd akzeptiert, beginnen sich mit mehr Selbstbewußtsein zu 
präsentieren und Forderungen und Ansprüche zu stellen. Die Reak- 
tionen darauf sind unterschiedlich. Der Frauenzug nach Concepeiön 
wird als politischer Beitrag der Frauen im Rahmen des Wahlkampfes 
akzeptiert. So war es auch bei den Müttern und Frauen der Ver- 
schwundenen und der politischen Gefangenen, die nach dem Putsch auf 
die Straße gingen und die Einhaltung der Menschenrechte forderten. 
Diese Proteste richteten sich eindeutig gegen einen gemeinsamen 
Feind: Pinochet und seine Militärregierung. Auch im Rahmen des 
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Wahlkampfes geht es um die gemeinsame Aktion aller oppositioneller 
Chilenen, die Wahlen zu nutzen, um das verhasste Regime loszuwer- 
den. Wenn nun die Frauen aber zusätzlich zu den als politische 
Defizite anerkannten Punkten wie Gesundheitsversorgung, Erziehung, 
Wohnung, Arbeit ect. für sich persönliche Änderungen fordern (z.B. 
die Gleichberechtigung in der Familie, in der Arbeit, .), dann 
wird das Ganze schon etwas komplizierter und findet nicht mehr so 
leicht die 100%ige Unterstützung der Genossen und Parteifreunde, 
kann es für sie doch Konsequenzen bedeuten ... . Dies Frauen müssen 
oft den Vorwurf über sich ergehen lassen, "Antihombres", Männer- 
hasserinnen zu sein. 


In der christdemokratischen Tageszeitung "Epoca" ergeht sich der 
über das Protestpotential der Frauen sichtlich beunruhigte Reporter 
bei der Veranstaltung über Rechte eine ganze Seite lang in Läster- 
eien über die technischen Defizite der Veranstalterinnen und 
Verbrüdert sich schließlich mit dem Hausmeister, der die Frauen 
doch besser zu Hause aufgehoben wähnt. Über die konkreten inhalt - 
lichen Forderungen dieser Veranstaltung ist in seinem Artikel 
nichts zu erfahren. 


Genauso suspekt, scheinen manchen Chilenen die weiblichen Kandi- 
datinnen zu sein, die sich in die bisherige Männerdomäne Politik 
vorwagten und sich um Sitze im Senat und Abgeordnetenhaus bewarben. 
In der linkspopulären Tageszeitung "Fortin Mapocho" werden in 
billiger Bildzeitungsmanier Kandidatinnen über ihr Privatleben be- 
fragt. Bei der Mittfünfzigerin Wilna Saavedra interessiert den 
Reporter vor allem warum sie nicht geheiratet hat und wie es in 
ihrem Leben bisher um die Liebe bestellt war. Von Tatjana Rivas, 
51, will das Blatt gar wissen, wie lange sie schon keinen Freund 
mehr hatte. Und das Peinlichste: Beide Frauen entschuldigen sich 
fast dafür, nicht verheiratet zu sein, beteuern aber, selbstver- 
ständlich Kinder gerne zu mögen. Eine Frau gilt eben nur etwas als 
Ehefrau und Mutter. 


Partizipation: Cilandro* ist gut, aber nicht für alles 


Das chilenische Sprichwort "Cilandro ist gut aber nicht für alles" 
scheint auch für die Partizipation von Frauen zu gelten. Einerseits 
wird gerade in Wahlkampfzeiten von allen politischen Parteien die 
Partizipation von Frauen eingefordert, andererseits besteht eine 
immense Angst, daß die Frauen die wahltaktische Aufforderung ernst- 
nehmen und wahrmachen. Genau in diesem Widerspruch bewegen sich die 
politischen Parteien, wenn es um die Besetzung der Führungspositio- 
nen und die Nominierung von Kandidatinnen geht und die Frauen 
innerhalb der Parteien entsprechende Forderungen stellen. Bisher 
waren die Frauen weitgehend von Führungspositionen ausgeschlossen. 
Lediglich in zwei sozialdemokratischen Parteien, PPD (Partido por 
la Democracia) und der PS-Arrate (Sozialistsiche Partei Arrate) 


q 


konnten die Frauen eine Quotierung von 20 % (!) durchsetzen. Die 


*Cilandro: ein in Chile beliebtes Gewürzkraut 
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anderen Oppositionsparteien lehnten dieses Ansinnen schlichtweg mit 
der Begründung ab, Quotierung sei eine Diskriminierung der Männer. 
Bei der Auswahl der KandidatInnen war es für die Frauen enorm 
schwierig, sich gegen die männlichen Kollegen durchzusetzen. In 
Santiago liegt der Gesamtanteil der Frauen, die für Senat oder 
Abgeordnetenhaus kandidieren, bei 18,2 %, wobei die Oppositions- 
parteien immerhin 31 % Frauen ins Rennen schicken, von denen aller- 
dings viele eine recht aussichtslose Position einnehmen. Für ganz 
Chile beläuft sich der Frauenanteil auf nicht einmal 7%. Die PPD 
unterlief ihren Quotierungsbeschluß und ließ von 7 Vorkandidat- 
innen nur zwei zu (Adriana Munoz und Maria Maluenda), das sind 6,4% 
anstelle der versprochenen 20%. Die Männerwelt dominiert weiterhin, 
trotz gegenteiliger Hoffnungen der Frauen. Das wird sich sicherlich 
entscheidend auf die Politik, insbesondere auch auf die Frauenfrage 
auswirken. 


Frauenpolitik oder Parteipolitik 


Keine der Kandidatinnen scheint den Frauen und ihren spezifischen 
Problemen eng verbunden zu sein. Alle sind in erster Linie in ihren 
Parteien aktiv und widmen sich dort allenfalls nebenbei der 
Frauenproblematik. Auch wenn in den letzten Jahren sehr viele 
Frauengruppen entstanden sind, gibt es keine breite, einheitliche 
Frauenbewegung. So hat nie zur Debatte gestanden, eine gemeinsame 
Kandidatin als Vertreterin der Frauenbewegung im Wahlkampf zu 
unterstützen. Die Frauen, die kandidieren wollten, mussten sich 
dazu in ihrer Partei durchsetzen. So ist es nicht überraschend, 
wenn sich diese "Parteifrauen" zuallererst ihrer Partei und weniger 
ihrer "Basis" verbunden fühlen: nur wenige von ihnen waren bei den 
zahlreichen Veranstaltungen zu sehen, die im Rahmen des Wahl- 
kampfes von Frauen- und Basisgqgruppen organisiert worden waren und 
die selbstkritisch die Frauen zur Beteiligung aufriefen. Frau, 
weine nicht, mach den Mund auf, lautete ein Motto unter vielen. 


Einige gegen..., aber nicht für... 


Angesichts der jahrelangen Zersplitterung der chilenischen Opposi- 
tion haben Frauen beachtliches geleistet. Wie schon die Veranstal- 
tung über Frauenrechte im California-Theater und die Strassen- 
aktionen und Demonstrationen, so war auch der Frauenzug nach 
Concepciön eine gelungene gemeinsame Aktion von sehr unterschied- 
lichen Gruppen und Frauen jeden Alters. Aus den Fenstern flatterten 
die Fähnchen nahezu aller Oppositionsparteien. Gemeinsam wurden 
Lieder gegen die Diktatur und von der Hoffnung auf eine bessere Zu- 
kunft gesungen, Es war eine gute Atmosphäre zu spüren und ein 
Gefühl der Verbundenheit und der gemeinsamen Stärke machte sich 
breit. Von Christdemokratinnen bis Kommunistinnen waren sich alle 
einig: die Diktatur muß fallen und Aylwin bietet die derzeitig 
einzige Option, die langersehnte Demokratie zu erreichen. Doch die 
Erwartungen in diese Demokratie sind sehr verschieden - und das 
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wissen auch alle. Bei genauerem Hinsehen entlarvt sich die postu- 
lierte Einigkeit als vordergründig: Die Lieder von Frauen und Demo- 
kratie werden nach Parteien sitzend gesungen, die Christdemokrat- 
innen haben angesichts der vielen roten Fahnen Angst, daß ihre 
eigenen Fahnen untergehen, es wird gemunkelt, daß die Kommunist- 
innen für sich mehr Plätze ergattert hätten, als ihnen zustünden, 
am Zielbahnhof in Concepceiön schliesslich werden die Schlafplätze 
nach Parteizugehörigkeit verteilt. 


Eine Christdemokratin erzählte mir von der Zeit unter Allende, als 
frau für alles Schlange stehen mußte. Damals hätte sie die Kommu- 
nistinnen gehasst, weil die sich immer vorgedrängelt hätten. "Heute 


ist dies ganz anders ,„ heute stehen Christdemokraten und Kommunist- 


n gemeinsam hinter Aylwin. Aylwin wird die Arbeit bringen, dann 
wird es den Chilenen wieder besser gehen. Denn wer arbeitet, kommt 
zu etwas, wer nicht arbeitet kommt auch zu nichts. Nicht wie die 
Kommunisten sagen: "Wenn du arbeitest mußt du mich miternähren." 


Als ich die Frau, die mich in ihrem Auto in Concepciön zur Presse- 
konferenz bringt über organisatorische befrage, winkt sie ab: Sie 
mache nur Fahrdienste und stelle ihr Auto zur verfügung, wolle aber 
ansonsten inhaltlich nichts mit der Veranstaltung zu tun haben. Ihr 
sind zu viele Christdemokratinnen dabei, deren Geschwätz sie nicht 
hören will. Sie steht sehr links, war als Lehrerin gefeuert und im 
Gefängnis gefoltert worden und die Christdemokraten hätten sich 
einen Dreck um sie gekümmert. Sie unterstütze die Aylwin-Kampagne, 
um aus der Diktatur "rauszukommem", aber mit den Christdemokraten 
hätte sie nichts am Hut. Sie hofft auf ein Parlament, wo auch ihre 
Partei vertreten sein würde, 


Über eines sind sich wohl alle einig: Der erfolgversprechende 
Kompromiß der Opposition ist notwendig, um der Militärdiktatur ein. 
Ende zu setzen, Und alle wissen auch: Danach werden die Schwierig- 
keiten erst beginnen, wenn erst die Differenzen offen zu Tage 
treten. Und interessant wird dann, was springt für die Frauen 
letztlich dabei heraus. Denn: "Ohne die Frauen keine Demokratie" 
lautet ein Motto . 
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PERU 


Umdenken bei den Bauern? 


Interview mit Carlos Herz, Direktor des IDMA, 
Instituto de Desarrollo y Medio Ambiente, Lima 


LN.: Was ist das IDMA ? 


C.: Das IDMA ist eine nicht-staatliche Organisation. Es macht 
alternative Vorschläge über eine angemessene und nationale Nutz- 
ung der Umweltresourcen und zu einer gerechten Verteilung dersel- 
ben. Diesen liegt ein alternatives tragbares Entwicklungsmodell! 
zugrunde, durch welches unsere Länder ihre wirtschaftliche Unab- 
hängigkeit und Autonomie bei der Lebensmittelversorgung erreichen 
und somit ihre materiellen und geistigen Bedürfnisse befriedigen 
können, Die Dezentralisierung der Wirtschaft und der Gesellschaft 
ist die einzige Möglichkeit, dies zu erreichen. Sie soll durch 
das Zurückgreifen auf das Model! der Mikroregionen oder tiefen 
Bergtäler realisiert werden, Ein Modell, das vor vier Jahrhun- 
cderten praktiziert worden ist. Es berücksichtigte die Gebiete, 
die eine geografische, historische, wirtschaftliche und kulturel- 
le Einheit bildeten und zu unterschiedlichen Ebenen gehörten. 
Heute darf sich solch ein Modell jedoch nicht allein auf die Ver- 
sorgung und das materielle Wohlbefinden der Bevölkerung beschrän- 
ken. Es muß auch von basisdemokratischen Entscheidungsformen ge- 
lenkt werden. Unsere Aufgabe besteht nun nicht darin, die Ände- 
rungen in unserem Land zu dirigieren, sondern Werkzeuge, Instru- 
mente und Ideen zu liefern und beizusteuern, damit die gesell- 
schaftlichen Institutionen, die die politische Verantwortung ha- 
ben, diese in ihrer Arbeit berücksichtigen. 


LN.: Wie hat sich das jetzige Modell Eurer Ansicht nach auf das 
peruanische Ökosystem ausgewirkt? 


C.: Ich glaube, daß das jetzige Modell die Charakteristika eines 
ausplünderischen Modells der Abhängigkeit hat, eines Modells, 
das zur wirts.haftlichen Spaltung im Land und zu der gegenwärti- 
gen Armut geführt hat. Und nicht nur zu physischen Veränderungen, 
sondern auch sehr stark zu sozialen Veränderungen, wie auch zu 
Veränderungen in den Verhaltensmustern, beigetragen hat, die die 
Probleme des Landes verstärkt haben. Es ist ein Modell, das mit 
der Armut, die es hervorbrachte, dazu geführt hat, daß diese zur 
Zerstörung der Umwelt beiträgt. Die Armen, im Bestreben irgendwie 
ihr Überleben zu sichern, üben starken Druck auf die Umwelt aus. 
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Wenn viele sagen, daß es die Armen sind, die die Waldbrandrodung 

praktizieren, müssen wir uns fragen, warum sie dies tun. Sie ro- 
den, um wenigstens ein Kilo Kartoffeln auf dem dadurch gewonnenen 
Land produzieren zu können. Der Bauer weiß, daß er dort auf die- 
sem Abhang nicht wird produzieren können. Er weiß aber auch, daß 
er in diesem Jahr wenigstens dieses eine Kilo Kartoffeln für sei- 
ne Familie produzieren und somit für das Jahr etwas zu Essen ha- 
ben wird. Er weiß, daß das, was er .tut, nicht richtig ist. Er 
kann es aber auch nicht verhindern; es bleibt ihm nichts anderes 


übrig. 


Garcia und das Huhn 


LN.: Der peruanische Präsident Alan Garcia hatte bei seinem Amts- 
antritt die Agrarpolitik zu einem seiner Arbeitsschwerpunkte er- 
klärt. Ziel sollte dabei die Sicherung der Eigenversorgung mit 
Lebensmitteln sein, Was ist daraus geworden ? 


C.: Zwischen seinen Vorschlägen und der Realität gibt es eine 
große Distanz. So .urden während seiner Regierungszeit Lebens- 
mittel importiert und die Abhängigkeit von Nahrungsmittelimporten 
verstärkt. Ein konkretes Beispiel hierzu liefert uns das Huhn. 
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Dieses ist für uns ein Produkt, das quasi hier nur zusammengelegt 
wird und dessen Einzelteile wir zu über 50% importieren. Wir im- 
portieren die Hirse, den Malz, die Nahrungsmittel für das Huhn, 
die Hormone und vielleicht sogar schon die Küken, Also verhält 
es sich mit dem Huhn wie mit einem Wagen, der in Perü zusammenge- 
legt wird, für uns jedoch ein fremdes Produkt, Das ist dier Poli- 
tik der jetzigen Regierung. Seine Politik hat den landwirtschaft- 
lichen Apparat also nicht reaktiviert, sondern ihn verarmt. 


LN.: Wie wirkt oder rückt sich diese Abhängigkeit von Nahrungs- 
mitteln aus, von der Du gesprochen hast ? 


C,; In vielen Fällen findet die landwirtschaftliche Produktion 
mit importierten Samen statt, mit den sogenannten verbesserten 
Samen. Vor dem Hintergrund der vorherrschenden Armut und des feh- 
Ienden Anreizes lokale Samenbanken zu schaffen, sind wir auf die 
Spende oder den Kauf von Samen aus anderen Ländern angewiesen, 
Es handelt sich dabei auch oft um Samen, die eine andere Verwen- 
dung haben. Reden wir z.B. von der Kartoffel. Unsere einheimische 
Kartoffel hat viel "materia seca" (Stärkegehalt) und war Grundla- 
ge unserer Ernährung. Die Kartoffel war das wichtigste Nahrungs- 
mittel auf dem Hochland. Die Kartoffel in Europa dagegen ist ein 
komplementäres Nahrungsmittel zu Fleisch und Gemüse. So interes- 
siert es nicht in Europa, ob die Kartoffel viel Wasser und wenig 
"materia seca" enthält. Sie ist daher dort sehr wässrig. Diese 
Kartoffel wird nun an uns verkauft. Was wir also essen ist dann 
Wasser. Und ein Bauer, der nichts als Kartoffeln ißt und Du ihm 
seine Kartoffel mit einer anderen tauschst, die nur Wasser ent- 
hält, ernährt sich nicht, 


Umweltzerstörung durch Armut 


LN.: Und wie stellt sich die Situation in der Amazonasregion dar, 
wie sieht es dort mit der Umweltterstörung, der Brandrodung aus? 


C.: Die Zerstörung der Umwelt in der Amazonasregion findet haupt- 
sächlich durch die Brandrodung statt, Es ist bekannt, daß jähr- 
lich 300 000 ha. Wald vernichtet werden. Jetzt wurden schon ca. 
6 Mio.ha. vernichtet und es wird geschätzt, daß bis zum Jahr 
2000 insgesamt ca.11 Mio ha. Wald vernichtet sein werden. Diese 
Entwicklung führt zu einer sehr kritischen Situation für uns, 
nicht so sehr wegen der Sorge der Europäer, sie könnten dadurch 
ihren Kohlenmonoxidfilter verlieren, sondern vor allem, weil. die- 
se Region ein geeignetes produktives Potential ist, welches uns 
aus der Unterentwicklung herausholen könnte, wenn wir sie ange- 
messen nutzen würden. In dem Zusammenhang will ich eine wichtige 
Angabe machen: 200 000 ha. Wald von den 300 000, die jährlich zer- 
stort werden, werden durch Wander-Landwirtschaft vernichtet, Die- 
se Form der Landwirtschaft wird vor allem von den armen Bauern 
praktiziert. Diese Angabe ist sehr wichtig, da sie beweist, wie 
die Armut sich direkt auf die Region auswirkt und diese zerstört, 
um Nahrungsmittel -oder wie es heute geschieht- um Koka anzubauen. 


42 LATEINAMERIKA NACHRICHTEN 188 


Das traurige dabei ist,daß es sich um eine Zerstörung handelt, 
die nicht zu kontrollieren ist. Gegenwärtig wird nur zwischen 
15-20% des durch Brandrodung gewonnenen Landes landwirtschaftlich 
genutzt, da es wegen seiner geringen Belastbarkeit nur schlecht 
für die Landwirtschaft nutzbar ist. D.h., wir haben 6 Mio. ha. 
Wald vernichtet, nutzen jedoch nur zwischen 15% und 29% des Bo- 
dens, da wir den Rest brach liegen lassen müssen. Dieses Land 
kann nicht genutzt werden, und man dringt weiter in den Urwald 
vor und zerstört noch mehr Wald. 


LN.: Dann liegen die Hauptgründe für die Waldrodung nicht im 
Vordringen ıransnationaler Konzerne, wie es z.B. in Brasilien 
der Fall ist, sondern vielmehr in der Armut der Bevölkerung ? 


C.: Ja, ich glaube, daß es in Perü vielmehr die Armut ist, wenn- 


gleich in Brasilien es indirekterweise auch die Armut ist, da’ 


die transnationalen Konzerne Nutzen aus der billigen Arbeitskraft 
ziehen. In Perü aber wirken die transnationalen Konzerne nicht 
direkt, sondern es wirken vielmehr die Bauern oder die Drogen- 
händler. 


LN.: Welche Maßnahmen oder Gesetze hat die Regierung zum Schutz 
des Urwaldes getroffen ? 


C.: Ich würde sagen, anstatt Gesetze zu verabschieden, die 
den Urwald schützen, hat sie solche gegen den Amazonas verab- 
schiedet. Also im Gegensatz zu der Erklärung von Manaus (Brasil.) 
die die Präsidenten der Amazonas-Anliegerstaaten verabschiede- 
ten, hat die Regierung ein Anti-Amazonas-Gesetz verabschiedet, 
das in Grunde die freie und gänzlich irrationale Kolonisierung 
der peruanischen Amazonasregion ermöglichte. Es versprach zudem 
Kredite und Anreize, die aber aufgrund der Wirtschaftskrise nie 
gegeben worden sind. Diejenigen, die voller Erwartungen und Hoff- 
nungen in den Urwald gingen und auf die Versprechungen warteten, 
wurden enttäuscht. Die logische Konsequenz war, daß sie in die 
Kokaproduktion einstiegen und Geschäfte mit den Drogenhändlern 
machten. Mit dem Gesetz wurde somit im Grunde genommen die Dro- 
genproduktion unterstützt. Dank dem Druck der Opposition, der 
Kirchen, der Bauernorganisationen, nichtstaatlicher Organisa- 
tionen und Teilen des Parlaments soll das Gesetz nochmal neu be- 
raten werden. Wir hoffen, daß es zurückgenommen wird. 


LN.: Ich würde gerne nochmal auf einen Punkt zurückkommen, der 
mir ein sehr zentraler Punkt in Deinen Aussagen erscheint. Du 
hast oft von der Beziehung zwischen Armut und Umweltzerstörung 
gesprochen. Könntest Du bitte dieses näher erläutern ? 


C.: Die Wirtschaftspolitik in unserem Land hat zur Vertiefung 
der sozialen Differenzierung geführt. Sie hat dazu beigetragen, 
daß Teile des Landes das Monopol über den nationalen Reichtum 
haben, während der größte Teil der Bevölkerung in extremer Armut 
lebt. Über 50% der Bevölkerung lebt in Armut, hauptsächlich im 
Hochland. Diese extreme spziale Differenzierung und die Unmög- 
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lichkeit, die elementaren Bedürfnisse dieser Menschen zu befriedi- 
gen, hat dazu geführt, daß die Bevölkerung Überlebensformen suchen 
muß. Dabei reflektieren sie nicht, ob sie gut oder schlecht auf 
die Umwelt wirken, sondern suchen einfach nur nach Mitteln, die 
ihnen das Überleben ermöglichen. Dies wird vor allem auf dem Land 
deutlich. Viele der landwirtschaftlichen Techniken, die dort an- 
gewandt werden, lassen den Boden verkommen. Es sind aber gleich- 
zeitig einfachere techniken für den armen unterernährten Bauern. 
Wenn man von einem Bauern verlangt, er soll nicht in Richtung 
der Abhänge aussäen und besser Terrassen anlegen, bedeutet das, 
von ihm zu verlangen, was außerhalb seiner technischen und phy- 
sischen Möglichkeiten steht. Wenn wir einen Bauern darum bitten, 
daß er keinen Wald rodet, da der Boden extrem arm ist, so ver- 
langen wir quasi Unmögliches, da er sich durch Brandrodung etwas 
mehr Land sichert, Wenn wir einen Bauern bitten, nicht ein Tier 
zu töten, das vom Aussterben bedroht ist, verlangen wir ebenfalls 
Unmögliches, da er es zum Verzehr braucht, Auf diese Weise ent- 
wickelt die Armut Druck auf das Ökosystem, Druck auf die’ Umwelt. 
In den Städten ist es ähnlich. Dort die Menschen zu bitten, ihre 
Abfälle nicht auf die Erde zuwerfen, ist ebenfalls etwas Unmög- 
liches, da sie nicht einmal etwas zu Essen haben, 


Chemie statt Produktivität 


LN.: Kann dann auf dem Land davon gesprochen werden, daß die Men- 
schen durch die Situation, in der sie leben, gezwungen sind, 
Techniken anzuwenden, die zur Zerstörung der Umwelt beitragen? 
Gilt dies z.B. auch für Pestizide und andere chemische Mittel, 
die in der Landwirtschaft eingesetzt werden? 


C.: Ich glaube, daß die Verbreitung westlicher Modelle und Tech- 
niken die Situation verschlechtert hat, anstatt die Produktivität 
der Bauern zu vervollkommnen zu helfen und ihre Lebensbedingungen 
zu verbessern. Im Fall der agrochemischen Produkte wird dies sehr 
deutlich. Die Präsenz des Staates, die Präsenz von Agrotechnikern 
und der Chemiekonzerne haben dazu geführt, daß in vielen länd- 
lichen Gebieten, wo agrochemische Produkte nie benutzt worden 
sind und un denen die Produktivität niedrig war, heute solche 
Produkte gebrauchen, ohne daß sich aber dadurch die Produktivität 
erhöht hat. Es gibt interessante Daten, die nachweisen, wie sich 
in einigen Fällen der Gebrauch solcher Mittel verdreifacht, ver- 
vierfacht oder mehr hat, ohne daß jedoch die Produktivität ge- 
stiegen ist. Die Kosten für die Anschaffung dieser Mittel taten 
dies, aber ohne daß die Preise der landwirtschaftlichen Erzeug- 
nisse sich real verbesserten, Wir können also absolut beweisen, 
wie die Einführung dieser Techniken und dieser synthetischen Pro- 
dukte nicht zu einer Verbesserung der Lebensqualität, sondern 
zur Vergiftung des Bodens geführt hat. 
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LN.: Wie kann die arme Bevölkerung dann aufgeklärt werden ? 


C.: Dies ist das Schwierigste. Wie können wir also die Überle- 
bensstrategien der mehrheitlich verarmten Bevölkerung in Bezieh- 
ung zu einem verbesserten Umgang mit der Umwelt bringen? D.h. 
wie können wir erreichen, daß ein besserer Umgang mit der Umwelt 
zu einer Verbesserung der Lebensbedingungen dieser Menschen füh- 
ren kann? Dies ist der wichtigste Punkt, den die Politiker disku- 
tieren müßten. Sie müßten verstehen, daß an diesem Punkt sich 
die Lösungen für die Probleme des Landes orientieren müßten. D.h. 
sie müßten einenkbesseren Umgang mit der Umwelt unterstützen und 
somit dazu beitragen, daß die Armut überwunden wird. Und ich 
glaube, daß dies möglich ist. Wenn wir in den Städten z.B. über 
das Thema Abfallbeseitigung arbeiten, versuchen wir die Abfall- 
beseitigung nicht nur in Verbindung mit einer Verbesserung der 
Umweltqualität und der Verminderung der Umweltverschmutzung zu 
setzen. Die Bewohner des Viertels müssen bei der Müllbeseitigung 
auch mit einer Verbesserung ihres Einkommens belohnt werden. Auf 
dem Land gleichfalls; wenn wir einem Bauern sagen, daß er seine 
Arbeitstechniken und seine Bearbeitung des Bodens verändern soll, 
dann muß dies gleichzeitig bedeuten, daß er mit diesen Verän- 
derungen eine wirtschaftliche Verbesserung und eine produktive 
Steigung erzielen wird. Wie so oft kann so eine Verbindung nicht 
direkt hergestellt werden, sondern bedarf der Unterstützung ent- 
sprechender politischer Institutionen. Auf dem Land müssen wir 
den Bauern Kredite geben. Mit unseren Erfahrungen möchten wir 
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einerseits aufzeigen, daß agroproduktive Alternativen existieren, 
die harmonischer im Umgang mit den natürlichen Ressourcen sind, 
und andererseits, daß es Alternativen giut, wohin Kredite neu 
fließen können, Denn was machen die Agrarbanken? Sie leihen Geld 
durch Schecks aus; diese müssen dann direkt in Handelshäuser ein- 
gelöst werden. Du kannst also nichts anderes tun, als dort hinzu- 
gehen, die Schädlingsbekämpfungsmittel und das verbesserte Saat- 
gut zu kaufen. Du hast keine Alternative und kannst das Geld 
nicht anders, besser, alternativ nutzen, 


LN.: Liegt die Verantwortung zur Verbesserung der Umwelt und 
somit der wirtschaftlichen Probleme allein bei Peru ? Trotz 
der berchtigten Kritik vieler Amazonasländer über die Haltung 
der Industrieländer gegenüber dem Problem der Waldrodung im 
Amazonasbecken, ist nicht dennoch auch eine internationale 
Zusammenarbeit erforderlich ? 


C.: In diesem Zusammenhang ist der Fall des peruanischen Regen- 
waldes sehr interessant. Er bereitet den Industrieländern große 
Sorge. Diese haben die Amazonas- Anliegerstaaten beschuldigt, 
die wälder in Brand zu setzen, und sie betrachten dieses Gebiet 
als Erbgut der Menschheit. Als Reaktion darauf entwickeln die 
Amazonasländer diesen Nationalismus, verteidigen ihre nationale 
Autonomie und ihre Freiheit, den Regenwald abzuholzen. Und wir 
hören hier und dort Stimmen sagen, daß, so wie die Europäer sich 
die Freiheit nehmen, die Luft zu verschmutzen, wir auch das 
Recht haben brandzuroden., Meiner Ansicht nach hat weder der eine 
noch der andere Recht. Erstens ist der schlechte Umgang mit den 
natürlichen Ressourcen in unseren Ländern Teil jenes ökonomischen 
Wachstumsmodells, welches die Armut erzeugt, die dann Druck auf 
die. Umwelt ausübt. Zweitens ist dieses Wirtschaftssystem nicht 
nur ein Problem Perus, Kolumbiens oder Brasiliens, sondern ist 
Teil eines internationalen Wirtschaftsmodells. Es ist jenes Mo- 
dell, welches die internationale Teilung bestimmt hat. EIn Modell 
das uns zu armen Ländern gemacht hat. Wir sind Rohstoff exportie- 
rende Länder geworden, die reichen Länder essen diese auf und 
geben uns ihren technologischen Schrott. Die Lösung unserer Um- 
weltprobleme muß also mit der Veränderung dieses Wirtschaftsmo- 
dells verbunden sein. Und diese Veränderung muß auf internationa- 
ler Ebene vollzogen werden und die existierenden Beziehungen 
zwischen den Ländern verändern. Wir müssen gegenseitig Kompromisse 
machen. Die Hauptverantwortung dabei sollen jedoch die Länder 
tragen, die die meiste Umweltverschmutzung verursachen, Wieviel 
Schaden haben die entwickelten Länder der Umwelt zugefügt, 
um ihren jetzigen Entwicklungsstand zu erreichen? Und jetzt, wo 
sie diesen, begleitet von viel Komfort, erreicht haben, denken 
sie nach über die Schäden, die dabei verursacht worden sind. 
Diese Länder müssen nun Opfer bringen. Die USA verbrauchen zehn- 
mal. den durchschnittlichen Energiebedarf aller Länder, mit wel- 
chem Recht? In der UNO spricht man davon, daß ein Schweizer so- 
viel Energie verbraucht wie 50 Bewohner aus Eritrea. Dies ist 
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eine ungerechte Energieverteilung. Ein Bewohner. aus New York pro- 
duziert eine Energieeinheit, verbraucht aber zwei. Auf dem Hoch- 
land in Peru ist dies genau umgekehrt. Dort produziert ein Bauer 
zwei Energieeinheiten und konsumiert nur die Hälfte. Dies ist 


die Umverteilung des Reichtums, Wenn 


die Länder dieses Problem 


nicht von Grund auf anpacken, dann sollen sie den Amazonas ver- 
gessen. So einfach ist das. Wenn sie den Regenwald retten wollen, 
dann müssen sie auch die Terms of Trade ändern. 


Das Interview wurde am 14.10.1989 in Berlin von Carlos Echegoyen 


geführt. 


KURZNACHRICHTEN 


Brasilien/BRD 


Nuklear-Kooperation verlängert 
Ziemlich sang- und klanglos 
ging am 18. November die Ver- 
längerung des 1965 geschlosse- 
nen deutsch-brasilianischen 
Atomabkommens über die Bühne. 
Nach kurzen Debatten im Bun- 
destag und in den Medien wäh- 
rend des großen Sommerlochs 
wurde der Vertrag ohne gsröße- 
re Aufmerksamkeit fristgerecht 
nicht gekündigt. Angesichts 
der Tatsache, daß seit 1983 
bekannt ist, daß die Militärs 
neben dem zivilen Atomprogramm 
ein militärisches Nuklearpro- 
gramm vorantreiben, ist diese 
Verlängerung ein Skandal. Mit 
dem militärischen Programm ha- 
ben die Generäle unter anderem 
ein Atom-U-Boot im Auge. 1988 
verkündete der brasilianische 
Präsident Sarney die Ver- 
schmelzung der beiden Atompro- 
gramme, womit sich die zivile 
und militärische Nutzung der 
durch die Kooperation mit der 
BRD gewonnen Technologie und 
Kenntnisse nicht mehr trennen 
läßt.Somit verstößt die Bun- 
desregierung wissentlich gegen 
internationale Verträge. 


Paraguay 


Rücktritt nach Spaltung 
Anfang Dezember hat sich 


die paraguayische Regierungs- 


partei der Colorados mit der 
Bildung zweier in Opposition 
zueinander stehenden Führungs- 
gremien offen gespalten. Die 
Fraktion der "Dissidenten",die 
nach dem Sturz Stroessners in 
das Land zurückgekehrt war,be- 
anspruchte Einfluss innerhalb 
der Partei und der Kabinetts- 
mitglieder. Dieser wurde ihnen 
von den Rodriguez-Treuen "Tra- 
ditionalisten", die alle elf 
Kabinettsmitglieder stellten, 
verweigert. Die Spaltung der 
Partei ist Folge der zahlrei- 
chen Auseinandersetzungen der 
letzten Zeit zwischen den ri- 
valisierenden Strömungen. Gut 
eine Woche später trat das Ka- 
binett von General Rodriguez 
geschlossen zurück, um eine 
Umbildung der Regierung zu er- 
möglichen. 
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| Die Produktion 


der hochwertigen Selenium-Lautsprecher 
findet in einem lateinamerikanischen 
Niedriglohnland auf über 25.000 qm 
modernster Fertigungsfläche statt. 

Über 500 Mitarbeiter arbeiten hier 

nach strengen deutschen Qualitätsnormen. 
Alie Kontrollfunktionen 

erfolgen durch deutsche Spezialisten. 
Profitieren Sie durch günstige Preise. 


Diese Firma stellt auch "super-sensible Alarmanlagen" und "draht- 


lose Ruf- und Panikmelder" 
hier die Adresse: 


her. 


Für InteressentInnen aller Art 


Bühler-Elektronik 


Gerolsauer Str. 113 
7570 Baden-Baden 
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ZENTRALAMERIKA 


Gipfel ohne Aussicht auf Frieden 


Beim Krisenmanagement der Präsidenten ist die FMLN der 
Verlierer 


"Der Frieden ist gefestigt worden", kann am Ende des eilig einberu- 
fenen Präsidentengipfels EI Salvadors Guerilla-geplagter Staatschef 
Cristiani verkünden. Cristiani sagt "Frieden" und meint seine Re- 
gierung. Nach den Luftbombardements der Armenviertel und dem 
Massaker an den Jesuiten-Padres (sh. LN 187) auch international 
gehörig unter Beschuß gekommen, unterschrieb ihm Run. SOBAr: Nica- 
raguas Präsident Ortega seine "entschiedene Unterstützung”. Daß 
Ortega Cristianl noch wenige Tage zuvor als Mörder beschimpfte? 
That's politics. Dafür führt die Schlußerklärung dann auch trotz 
Boden-Luft-Raketen und des abgestürzten Flugzeugs keine Klage 


mehr über nicaraguanische Waffenlieferungen an die salvadorenische 


FMLN-Guerilla. Schwamm drüber. Und Daniel Ortega bekommt auch 
die "Unterstützung" seiner Kollegen zugesichert, um neuen aus- 
sichtslosen Druck auf Washington zu machen, endlich die Demobili- 
sierung der Contra-Truppen geschehen zu lassen. 


Bei dem Zentralamerika-Gipfel vom 10.-12. Dezember in Costa Rica 
hat das Krisenmanagement der fünf Präsidenten funktioniert = für 
die Regierungen. Die in der Fünfer-Runde nicht Anwesenden bilden 
die Verhandlungsmasse, aus der die für Erfolgsmeldungen notwendi- 
gen Übereinkünfte gemacht werden: Die Contra, die USA, die FMLN, 
die Vereinten Nationen. Der Friedensprozeß tritt auf als Veranstal- 
tungsreihe, die vor allem die interne ‘Stellung der jeweils Regieren- 
den stärkt. Zentralamerika einem tatsächlichen Frieden näherge- 
bracht hat der jüngste Sondergipfel der fünf Staatsoberhäupter si- 


cherlich nicht. 


Dokumentation 


Erklärung von San Isidro de Coronado (Auszüge) 


1. Die Präsidenten von Costa Rica, El Salvador, Guatemala, 
Honduras und Nicaragua verurteilen auf das energischste die 
bewaffneten und terroristischen Aktionen der irregulären Ver- 
bände in der Region. 
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2. Die Präsidenten von Costa Rica, Guatemala, Honduras und 
Nicaragua erklären ihre entschiedene Unterstützung für den 
Präsidenten El Salvadors, Alfredo Cristiani, und seine Regierung; 
es ist dies treuer Ausdruck ihrer unabänderlichen Politik, 
Regierungen, die Produkt von demokratischen, pluralistischen 
und partizipativen Prozessen sind, zu unterstützen, j 

3. Sie unterstützen die Regierung von El Salvador in ihren 
wiederholten Bemühungen, mit friedlichen und demokratischen 
Mitteln eine Lösung für den Konflikt in El Salvador zu finden. 
In diesem Sinne wiederholen sie ihren vehementen Appell an die 
FMLN, sofort und effektiv die Feindseligkeiten einzustellen und 
den begonnen Prozeß des Dialogs wieder aufzunehmen. Darüber 
hinaus fordern sie energisch die FMLN auf, Öffentlich Abstand 
zu nehmen von jeglicher gewaltsamer Aktion, die direkt oder 
indirekt die Zivilbevölkerung trifft. 

4. Die Präsidenten bitten die (bei dem Gipfeltreffen in Tela An- 
fang August ins Leben gerufene - LN) "Internationale Kommis- 
sion zur Unterstützung und Beobachtung” (CIAV), sofort ihre 
Aktionen zur Demobilisierung der FMLN zu beginnen. 

5. Die Präsidenten unterstützen die nicaraguanische Regierung 
von Präsident Daniel Ortega mit dem Ziel, daß die (vom US- 
Kongreß wenige Wochen zuvor - LN) beschlossenen Hilfsgelder 
für den Nicaraguanischen Widerstand an die CIAV übergeben 
werden, um den Prozeß der Demobilisierung, Repatriierung oder 
freiwilligen Rücksiedlung der Mitglieder des Nicaraguanischen 
Widerstands durchzuführen. 

6. Die Demobilisierung des Niearaguanischen Widerstands und der 
FMLN bilden einen fundamentalen Faktor, um die gegenwärtige 
Krise des Friedensprozesses zu überwinden. Deshalb muß (das 
Beobachter-Kontingent der Vereinten Nationen für Zentralame- 
rika - LN) ONUCA, seine Aktivitäten beschleunigen, um 
Waffenlieferungen an die FMLN und den Nicaraguanischen Wi- 
derstand zu verhindern. 

7. Die Regierung von Nicaragua erneuert ihr in Washington ge- 
machtes Angebot an den Nicaraguanischen Widerstand, daß alle 
vor dem 65.Februar Repatriierten sich in die Wahlregister 
einschreiben und an den Wahlen am 25.Februar teilnehmen kön- 
nen. 

8. Die Präsidenten unterstreichen die Bedeutung der internationa- 
len Zusammenarbeit als paralleles und unverzichtbares Element 
in den politischen Friedensbemühungen für die Region und for- 
dern die internationale Gemeinschaft auf, ihre Hilfsleistungen zu 
erhöhen, 

9, Die zentralamerikanischen Präsidenten bekräftigen ihre Ver- 
pflichtung zum vollen Respekt der Menschenrechte. 

lo. Die Präsidenten bitten den Generalsekretär der Vereinten Na- 
tionen, die nötigen Verbindungen herzustellen, um die Staaten 
mit Interessen in der Region in direkterer Form in die Friedens- 
bemühungen mit einzubeziehen. 
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11. Die Präsidenten erklären, daß es angesichts der Jüngsten Er- 
eignisse von höchster Dringlichkeit ist, den Mechanismus der 
militärischen Beobachtergruppe der Vereinten Nationen für 
Zentralamerika (ONUCA) vollständig zu entfalten. Sie bitten den 
Generalsekretär der Vereinten Nationen, alle geeigneten  Maß- 
nahmen zu treffen, um das Funktionieren von ONUCA zu be- 
schleunigen.- , 

12. Die Präsidenten von Guatemala, Honduras und Costa Rica for- 
dern die Präsidenten von El Salvador und Nicaragua brüderlich 
auf, ihre diplomatischen Beziehungen fortzusetzen. 

13. In bezug auf die Klage der Regierung von Nicaragua gegen die 
Regierung von Honduras vor dem Internationalen Gerichtshof, 
vereinbaren die Präsidenten beider Länder, eine bilaterale 
Kommission zu bilden. Diese soll innerhalb von 6 Monaten eine 
außergerichtliche Einigung suchen. Der Gerichtshof wird gebeten, 
die Frist, innerhalb derer Honduras seine Stellungnahme gegen 
die nicaraguanische Klage zu präsentieren hat, bis zum 11.Juni 
1990 aufzuschieben. 


Die Präsidenten verabreden, innerhalb der ersten 3 Monate des 
Jahres 1990 zu den vorgesehenen regulären Treffen in Managua, 
Nicaragua, zusammenzukommen. 


San Isidro de Coronado, 12.Dezember 1989 


Insbesondere in El Salvador gestalten sich die Aussichten für eine 
friedliche Verhandlungslösung noch düsterer als eh’ schon. Nach der 
machtvollsten Offensive der letzten 10 Jahre und einer barbarischen 
Reaktion von Armee und Regierung mußte die diplomatische Front 
der FMLN von dem Präsidenten-Treff schwere Schläge einstecken. 


Vorschlag der Guerilla ignoriert 


Den in San Isidro de Coronado, einem Vorort von Costa Ricas 
Hauptstadt San Jos& versammelten Präsidenten hatte die salvadore- 
nische Guerilla zuvor ihre Bedingungen für eine international über- 
wachte Feuerpause und den Beginn von Verhandlungen getelefaxt. 
Neben der Aufhebung des Ausnahmezustands und des jüngst vom 
Parlament El Salvadors verabschiedeten "Anti-Terror-Gesetzes" for- 
derte die FMLN auch die sofortige Entlassung von Armee-Chef Ponce 
und sechs weiteren hochrangigen Offizieren wegen ihrer direkten 
Verantwortung für die Luftbombardements und die Ermordung der 
sechs Jesuiten. "Diese Entlassungen sind notwendig", so das Kom- 
muniqu&, "als Garantien für die Respektierung der Menschenrechte 
und als erster Schritt zur Reinigung der Streitkräfte.” 


Doch der Vorschlag der FMLN wurde von der Präsidenten-Runde 
praktisch ignoriert. Das von Nicaragua mit unterzeichnete Schluß- 
dokument ist für die Guerilla-Bewegung ein Desaster, Die Aktionen 
der FMLN werden symmetrisch zu denen der anti-sandinistischen 
Contra verurteilt, beide gleichermaßen zur Demobilisierung auf- 
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gefordert. Die FMLN soll den in Caracas begonnenen Dialog zu Cri- 
stianis Bedingungen wieder aufnehmen - den Dialog, den die Guerilla 
verlassen hatte, als am 31.Oktober Todesschwadronen neun Führer 
und Führerinnen der Gewerkschaftszentrale FENASTRAS niedermet- 
zelten, "auf Weisung von Armee-Chef Ponce und mit Wissen und Bil- 
ligung von Cristiani", wie die FMLN erklärte. Cristianis Bedingun- 
gen... 


Da ein militärischer Sieg über die mit US-Geldern vollgestopfte 
salvadorenische Armee trotz allem und noch immer nicht möglich 
war/ist, erscheint die Großoffensive der FMLN seit Anfang November 
als ein mit ungeheurem Blutzoll erkaufter Trumpf in der "Verhand- 
lungsstrategie Krieg". In ihrer "Kriegsstrategie Verhandlung" gegen 
die FMLN ist für die Militärs und die Cristiani-Regierung nun die 
scharfe Verurteilung der Guerilla durch die zentralamerikanischen 
Präsidenten eine leicht erworbene und wirksame Karte. Die FMLN ist 
fraglos die große Verliererin des vergangenen Präsidentengipfels. Sie 
steht zur Zeit in Zentralamerika so isoliert da, wie es Cristiani & Co 
verdient hätten. Auf makabre Weise mag die Reuter-Meldung aus San 
Salvador passend gewesen sein, die am Schlußtag des Gipfels über 
den Ticker kam: "Kämpfe in El Salvador gehen weiter..." 


Bonbenopfer — Zivilbevölkerung 
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Kommuniqu& der FMLN 


Die FMLN gibt folgende Erklärung zu den kEirgepnissen des außer- 
ordentlichen Treffens der zentralamerikanischen Präsidenten ab: 


1. Die Ergebnisse des Treffens der Präsidenten bieten die Mög- 
lichkeit festzustellen, wie tief: El Salvador in einer Krise steckt, 
und wie groß die Wirkung der von der FMLN zur Zeit durchge- 
führten militärischen Offensive ist. Anstatt der nicaraguanischen 
Contra ein neues Versprechen zu deren Demobilisierung abzurin- 
gen, orientierte sich das Gipfeltreffen hauptsächlich daran, Über- 
lebensmöglichkeiten für ‘die salvadorenische Regierung zu finden. 
Die Regierung befindet sich in einer zugespitzten politischen und 
militärischen Situation und ist auf internationaler Ebene isoliert. 


2. Mit Empörung weisen wir die Erklärung der Präsidenten zurück, 
denn sie steht vollkommen im Widerspruch zu der internationalen 
Dynamik und auch zu den Klagen der demokratischen und sozialen 
Kräfte wie auch der Kirche unseres Landes. Diese Erklärung 
enthält eine bedingungslose Rückendeckung für den grundsätzli- 
chen Menschenrechtsschänder in der Region: einer Regierung, die 
Kirchenmitglieder umbringt und verfolgt und die Zivilbevölkerung 
bombardiert. Mit dieser Rückendeckung werden diejenigen ermu- 
tigt, die diese irrationale Gewalt entfesselt haben und sie ermög- 
licht, daß die Schlächterei in El Salvador noch größer wird. 


3. Das Abkommen von San Jos& trägt nicht dazu bei, eine Ver- 
handlungslösung in El Salvador anzustreben. Die-FMLN kann nicht 
aufgrund eines Abkommens verschiedener Regierungen aufgelöst 
werden, vor allem nicht zum jetzigen Zeitpunkt, wo sie als legi- 
time Kraft im gesamten salvadorenischen Territorium ihre Wurzeln 
in der Bevölkerung verankert hat, was in den vergangenen 10 
Jahren die enorme, von der USA unterhaltenene Kriegsmaschinerie 
nicht verhindern konnte. 


4. Die FMLN ist damit einverstanden, und hat dies auch bereits 
in privaten Gesprächen manifestiert, daß der UNO-Generalsekre- 
tär, Javier Perez de Cuellar, als Vermittler beauftragt wird, 
ernsthafte Verhandlungen zwischen allen politischen und sozialen 
Kräften des Landes in die Wege zu leiten. 


5. Wir rufen die internationale Solidarität auf, sich unverzüglich 
zum Schutz der salvadorenischen Bevölkerung zu organisieren. Die 
Bevölkerung ist der Gefahr ausgesetzt, daß der Vernichtungskrieg 
gegen sie zunimmt, da die faschistische Politik durch den Rück- 
halt, den die Cristiani-Regierung durch die Erklärung der zen- 
tralamerikanischen Präsidenten erhält, unterstützt wird. 


El Salvador, 12. Dezember 1989 
Comandancia General der FMLN 
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FMLN verkauft? 


Nach Unterzeichnung des Schlußdokumentes bekam Nicaraguas Prä- 
sident Daniel Ortega von einem Journalisten die Frage zu hören, ob 
er hier nicht für die Demobilisierung der Contra die PMLN verkauft 
habe. Nun sind die Sandinisten sicherlich aus mehreren Gründen zu 
Zugeständnissen bereit gewesen; allen voran hatte das Ende No- 
vember abgestürzte Flugzeug, das Boden-Luft-Raketen für die FMLN 
transportierte, und die folgende scharfe Reaktion El Salvadors - der 
Abbruch der diplomatischen Beziehungen zu Nicaragua - Managua in 
die Klemme gebracht. Und ganz abgesehen vom Druck der interna- 


tionalen Freunde war "Daniel - Der Präsident des Friedens!" - so 
die Wahlkampfwerbung - ‘auch aus naheliegenden innenpolitischen 
Gründen dringend daran interessiert, daß der "Friedensprozeß" nicht 
abreißt. 5 


Aber dann auch: Als ob Ortega tatsächlich die Demobilisierung der 
Contra dafür bekommen hätte! Denn "das Problem der Demobilisie- 
rung der Contra ist, daß die USA die Contra nicht demobilisieren 
wollen", bringt der nicaraguanische Vizeaußenminister Victor Hugo 
Tinoco den im Prinzip sehr einfachen Sachverhalt auf den Punkt. 
"Bei dem Gipfel in Tela war der 5. Dezember als Frist für die De- 
mobilisierung der Contra festgelegt worden. Die Krise des Friedens- 
prozesses haben wir genau deswegen, weil die USA das Abkommen 
von Tela blockiert haben." 
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USA bieten Contra 


Auch die am 12, Dezember unterzeichnete Erklärung steht wieder vor 
dem gleichen Problem: Die Präsidenten Zentralamerikas beschließen, 
daß die US-Gelder für die Contras zu deren Demobilisierung ver- 
wendet werden sollen. Nur passiert dies solange nicht, wie die USA 
es nicht wollen. Und die USA wollen es nicht, nicht vor den Wahlen 
in Nicaragua am 25.Februar. Danach werden die USA über kurz oder 
lang neue Positionen in ihrer Zentralamerika-Politik finden müssen 
und können sich neue Spielräume für einen wiederbelebten Friedens- 
prozeß eröffnen. 


Derweil fehlt es nicht an blumigen Worten in der Erklärung der zen- 
tralamerikanischen Präsidenten, sondern an den mitteln, diese um- 
zusetzen. Hoffnungsträger für diese Umsetzung sind zur Zeit die 
Vereinten Nationen, doch auch sie werden kaum die USA in ihre 
Grenzen verweisen können. 


Nachdem er seine Unterschrift unter das Schlußdokument gesetzt 
hatte, erklärte Daniel Ortega: "Die vereinbarten Abkommen können 
nur erfüllt werden, wenn die USA sie respektieren." Damit ist genug 
gesagt. Bis zum Wahltag in Nicaragua werden die USA auch das Ab- 
kommen von San Isidro de Coronado blockieren. 


Bert Hoffmann 


„Flüchten Sie noch nicht, Generat! Amerika hat soeben verspro- 
chen, daß es das rebellische Volk sofort niederwerfen wirdI" 
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Kommentar: Gipfelkoller 


Was die KritikerInnen des zentralamerikanischen Friedensprozesses 
seit Esquipulas 1987 schon immer behauptet haben, scheint sich nun 
zu bestätigen. Daß nämlich die Treffen der zentralamerikanischen 
Präsidenten benutzt werden, um Nicaragua in die Knie zu zwingen. 
Für Nicaragua ist weniger denn je herausgekommen. Es ist nicht 
einmal ein Zeitpunkt für die Demobilisierung der Contra festgelegt 
worden. Die Aufforderung, die US-Gelder über die internationale 
Beobachterkommission zu kanalisieren, ist das Papier nicht wert, auf 
dem sie geschrieben wurde, Aber schlimmer noch: Im Esquipulas-II- 
Papier von 1987 wurde noch unterschieden von "irregulären" und 
"aufständischen" Truppen, um deutlich zu machen, daß es sich bei 
dem einen um eine von außen finanzierte Söldnertruppe und beim 
anderen um eine nationale Befreiungsbewegung handelt, die auf ei- 
genem Territorium agiert. 


Im August dieses Jahres während des Gipfels in Tela/Honduras ist es 
Cristiani nicht gelungen, seine Vorstellungen einer Symmetrie (und 
entsprechender Gleichbehandlung) von FMLN und Contra durchzuset- 
zen, Nun haben sich die Positionen sogar umgekehrt, Cristiani wird 
legitimiert, die FMLN verurteilt und sogar indirekt für die Bombar- 
dierungen der Zivilbevölkerung verantwortlich gemacht. 


Nun wurde immer darauf verwiesen, daß die Gipfeldiplomatie weder 
dazu genutzt hat, die Contra abzuschaffen, noch dazu, die salva- 
dorianische Regierung zu ernsthaften Verhandlungen mit der FMLN 
zu bewegen, die realen Ergebnisse also äußerst mager waren. 


Doch nun ist das erste Mal eine Situation entstanden, in der sich 
das Abschlußpapier unmißverständlich gegen die fortschrittlichen 
Kräfte der Region richtet. Jeder Hauch der sogenannten zentralame- 
rikanischen Autonomie wurde entfernt und - in Bezug auf El Sal- 
vador - durch reine US-Positionen ersetzt. 


Die UNTS, der salvadorianische Gewerkschaftsdachverband, stellt in 
einem Aufruf an die zentralamerikanischen Präsidenten vor dem 
Gipfel fast verzweifelt fest, daß auch "außerhalb der Region] heute 
nur noch Regierungen existieren, |[...] die sich systematisch jeglichen 
Friedensverhandlungen widersetzen und die Verschärfung des Krieges 
(in El Salvador) fördern. Die internationale Gemeinschaft und spezi- 
ell {...] die UNO, die OAS, die EG, das Europäische Parlament und 
die demokratischen Regierungen der Welt haben es versäumt, ihren 
Einfluß und ihr Gewicht in die Waagschale zu werfen, um die Re- 
gierung Cristiani und die FMLN zu einer politischen Verhandlungs- 
lösung zu bewegen |...]." 


Dies ist leider richtig, Die salvadorianischen Streitkräfte bombar- 
dieren die Städte, zerschlagen die oppositionellen Strukturen und 
rufen auf zur öffentlichen Hinrichtung von Bischöfen. Niemand weiß 


56 LATEINAMERIKA NACHRICHTEN 188 Januar 1990 


zur Zeit, wieviele Hundert Menschen aus Parteien, Gewerkschaften, 
Plüchtlingsorganisationen und Kirchen der massiven Repression zum 
Opfer gefallen sind. Aber von internationaler Isolierung der Regie- 
rung - wie die FMLN behauptet (s. Kasten) - kann zur Zeit nicht 
die Rede sein. 


Aber gut, dieses Papier ist eines wie viele vorangegangene, die 
nicht eingehalten wurden. Es weht nun ein noch schärferer Wind im 
Hinterhof der USA, doch die FMLN wird ihren Kampf, der so berech- 
tigt wie notwendig ist, deswegen nicht aufgeben. Der Krieg wird 
fortgeseizt, und die von der UNTS genannten Organisationen und 
Staatengemeinschaften könnten sich angesichts der ansteigenden in- 
ternen Repression schon bald genötigt sehen, stärker für eine Ver- 
handlungslösung Position zu beziehen. 


Nicaraguas Regierung muß sich die Frage stellen, was sie eigentlich 
mit diesem in der Vergangenheit immer mehr zur Theateraufführung 
verkommenen Gipfelfrieden noch erreichen will. Sicher, der Wunsch 
nach Stabilität und weiterer diplomatischer (und wirtschaftlicher) 
Zusammenarbeit mit den anderen mittelamerikanischen Staaten kann 


‚vieles begründen. Doch wenn - außer der zum xten Male formulier- 


ten Aufforderung zur Demobilisierung der Contras - wirklich über- 
haupt nichts Weiterführendes in diesem Papier steht, ist es schwer 
zu begreifen, warum die Sandinisten Basispositionen gegenüber der 
Guerilla in El Salvador aufgeben. Natürlich wäre es für Nicaragua 
verheerend gewesen, wenn dieser Gipfel, kurz vor dem Wahltermin, 
an Nicaraguas Position gescheitert wäre, Und mit Sicherheit ist es 
auch so, daß auf der internationalen Bühne angesichts der Formu- 
lierungen des Papiers nur die mit der FMLN solidarischen linken 
Kräfte aufheulen und sich die Haare raufen. Die Beziehungen zu den 
für die Zukunft der sandinistischen Revolution viel bedeutenderen 
Regierungen - z.B. der EG-Länder - werden durch die Diplomatie 
eher verbessert. 


Die Vermutung ist nicht von der Hand zu weisen, daß die Auflö- 
sungsprozesse des sozialistischen Lagers, das - wenn auch offen- 
sichtlich ohne interne Legitimation - für revolutionäre Regierungen 
bisher die einzige Unterstützung mit Gewicht auf internationaler 
Ebene war, auch ihren Teil zu einer sich immer weiter anpassenden 
Position Nicaraguas beitragen. Wo es um den Erhalt wenigstens ei- 
niger revolutionärer Errungenschaften geht, wo klar ist, daß das auf 
Dauer nur mit verbesserten wirtschaftlichen Beziehungen zu den 
kapitalistischen Ländern zu machen sein wird, wo sich für eine ra- 
dikale revolutionäre Politik keine finanzkräftigen Bündnispartner 
mehr finden lassen, da steckt Nicaraguas Regierung eben kräftig 
zurück. 


Ingo Melchers, Bernd Pickert 
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EL SALVADOR 


Eindrücke aus San Salvador 


Die Offensive beginnt 


Samstag, 11.11.'89: Schlag acht verlöschten in einigen Stadtbe- 
zirken die Lichter, die Strom- und Wasserversorgung fiel aus. 
Es waren Detonationen und Schußwechsel aus allen Teilen der Stadt 
zu hören. Am Himmel waren Leuchtraketen und bengalische Feuer 
zu sehen, während jedoch die Hubschrauber,die sonst das Stadtbild 
mitprägen, fehlten.Die starken Kämpfe hielten die ganze Nacht 
und auch den Sonntag über an. Vom Morgengrauen an waren Rauchwol- 
ken aus Richtung des Universitätsgeländes zu sehen. Am Sonntag- 
nachnittag kreiste einmal vorsichtig ein Hubschrauber in großer 
Höhe über der Stadt. Zu diesem Zeitpunkt hatten wir keine Ahnung, 
was eigentlich passierte, da es im Radio und im Fernsehen seit 
Samstag, 22 Uhr, überhaupt keine Nachrichten mehr gab. 


Ausnahmezustand und Propaganda 


Sonntag,12.11.'89, abends: Alle Fernseh- und Radiosendungen wur- 
den unterbrochen, da Präsident Cristiani über die "Cadena natio- 
nal"(nationaler Nachrichtensender) sprach. Die Bevölkerung brau- 
che sich überhaupt nicht zu beunruhigen, da die Streitkräfte al- 
les unter Kontrolle hätten (gleichzeitig war aber weiterhin in 
der ganzen Stadt Gefechtslärm zu hören), von den Streitkräften 
seien 5 Terroristen erschossen worden. Cristiani verhängte den 
Ausnahmezustand über das ganze Land und eine nächtliche Ausgangs- 
sperre von abends 18 Uhr bis zum nächsten Morgen 6 Uhr. Weiterhin 
forderte er die Bevölkerung auf, in ihren Häusern zu bleiben und 
wenn es an der Haustür klopfe, nicht zu öffnen, da die Terroris- 
ten versuchen würden, von der Bevölkerung Lebensmittel und Hilfen 
zu erbitten. Spätabends konnte die Bevölkerung bei der "Cadena 
national" anrufen, um dort -über Sendung-ihre Meinung zu sagen. 
Es wurde immer wieder gefordert, die "verantwortlichen Köpfe"- 
genannt wurden die Namen von Edgar Pallacios(Babtistenpfarrer), 
Bischof Medardo Gomez, Guillermo Ungo und Zamorra ‚alle Mitbe- 
gründer der '"Convergencia'-Partei-auf der "Plaza Civica" vor der 
Kathedrale zu liquidieren. 

Parallel zu diesen Ereignissen riefen FMLN und UNTS(nationaler 
Gewerkschaftsdachverband) zu einem nationalen Transport- und 
Generalstreik ab Montag auf. 

Montag,13.11.'89: Wir wagten uns zum ersten Mal wieder auf die 
Straße in Richtung Innenstadt. Die sonst so überfüllten Straßen 
waren leergefegt, es fuhren keine Busse, es waren keine Menschen 
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zua:sehen, sämtliche Läden, Tankstellen,Banken,etc. waren geschlos 
sen. Vereinzelt war ein Auto mit weißer Fahne zu sehen. Ab Mon- 
tag war es unsere Aufgabe, Edgar Pallacios, seine Frau und Bisch- 
of Medardo Gomez auf ihren Wegen und Treffen zu begleiten, um 
ihnen durch uns "Geleitschutz" zu bieten, da sie bei den Todes- 
schwadronen und der Armee ganz oben auf den Todeslisten standen. 
Den ganzen Montag über war vor allem aus dem Norden und Süden 
der Stadt schwerer Gefechtslärm zu hören. Die Rauchwolken aus 
Richtung der Universität waren immer noch zu sehen. Augenzeugen 
erzählten uns, daß die Armee am Samstag abend gewaltsam in das 
Universitätsgelände eingedrungen sei, ein Gebäude der medizin- 
ischen Fakultät in Brand gesteckt hatte und mindestens 12 Stu- 
dentInnen gewaltsam verschleppt hätten. 

Nachmittags fuhren wir durch eine menschenleere Hauptstadt wieder 
zu unserer Übernachtungsstätte (in dieser Woche mußten selbst 
wir aus Sicherheitsgründen permanent die Häuser wechseln, da eine 
regelrechte Jagd auf AusländerInnen als unliebsame ZeitzeugInnen 
und auf die Köpfe der Parteien, Kirchen und Volksorganisationen 
eingesetzt hatte). Die einzigen, die uns begegneten, waren Sol- 
daten, die entweder Kontrollposten aufgebaut hatten oder auf zi- 
vilen LKWs und Pick-up!'s in andere Stadtgebiete verlegt wurden. 
Unterwegs fanden wir einen offenen Lebensmittelladen, in dem wir 
Wasser und einige Nahrungsmittel einkaufen wollten, da auch in 
unserem Viertel die Wasser- und Stromversorgung seit Samstagabend 
ausgefallen war. Aber auch in diesem Geschäft war kein Trinkwas- 
ser mehr zu erhalten. Morgens waren wir in einem großen Kinkaufs- 
zentrum der Mittel- und Oberschicht, dem Metrocentro Sur. Dort 
war ein großer Supermarkt geöffnet, vor dem rießige Schlangen 
von Menschen standen, um ihre Hamsterkäufe zu tätigen: Ein sicht- 
bares Zeichen dafür, daß nun auch die Mittelschicht den Ernst 
der Lage erkannt hatte und nicht mehr der ARENA-Regierung ver- 
traute. 


Repression und Bomben 


Dienstag, 14.11.'89: Wir fuhren, wie jeden Morgen dieser Woche, 
zu dem Ort, wo Medardo Gomez und Edgar Pallacios übernachteten 
(ihre eigenen Wohnungen konnten sie seit Beginn der Offensive 
aus Sicherheitsgründen nicht mehr betreten). Anschließend fuhren 
wir mit Edgar Pallacios ins Erzbistum, um dort mit anderen Mit- 
gliedern der CPDN("Nationale Debatte für den Frieden") zu disku- 


Als wir ins Erzbistum kamen, trafen wir Isabel Gnevara, die am 

Samstag noch für die CPDN auf dem Podium saß; sie berichtete uns 

daß am Mittwoch in den fühen Morgenstunden, die "Policia nation- 

al" in ihr Haus, in dem sich ihr Ehemann und ihre zwei Kinder 

befunden hatten, auf der Suche nach ihr eingedrungen war. Als 

sie sie nicht antrafen, raubten sie alle Wertsachen und verschlep- 
pten den Ehemann, der bis heute von ihnen festgehalten wird. 
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Zu dem. bekamen wir die verzweifelten Versuche von Mitgliedern 
der CPDN und den Leuten der unabhängigen Menschenrechtsorgani- 
sation CDH mit, einen Ort zu finden, wo sie sich treffen könnten, 
um Konzepte auszuarbeiten. 

An diesem Nachmittag begannen die schweren Bombardierungen auf 
die nördlichen Stadtteile Zacamil und Mejicanos. Die ganze Zeit 
über war es fast unmöglich an Nachrichten zu kommen, da über Ra- 
dio und Fernsehen nur zensierte Armeepropaganda gesendet wurde, 
sodaß wir nichts über Ereignisse im übrigen Land erfahren kon- 
nten. Ich hatte ein Gefühl totaler Ohnmacht und Hilflosigkeit, 
mangels fehlender Information und da das, was wir erfuhren, so 
schrecklich grausam war. Mittags versuchte der Rest der CPDN im 
Hotel "Camino Real" eine Pressekonferenz abzuhalten, um die Re- 
pression anzuprangern und zum Dialog aufzufordern. 

Parallel dazu verkündete die FMLN über Radio Farabundo Marti, 
das in den Morgenstunden zwischen 7 und 8 Uhr gut zu empfangen 
war, daß sie Verhandlungen mit der Regierung vorschläge, sowie 
eine Feuereinstellung, um die Toten und Verletzten aus den um- 
kämpften und von der Armee hermetisch abgeriegelten Wohngebieten, 
heraustransportieren zu können. Die staatliche Presse betonte 
immer wieder, daß sie die Kontrolle über die besetzten Gebiete 
hät*te und die FMLN bereits besiegt sei. 


Militärrazzia in einen Arbeiter Innenviertel 
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"Wieviele Tote es bei dieser Aktion gab...?“ 


Mittwoch,15.11.'’89: Wie üblich fuhren wir morgens durch die im- 
mer noch leeren Staßen zum Treffpunkt. Es war klar, daß wir ver- 
suchen mußten einen Überblick zu bekommen, wie es in den einzel- 
nen Zufluchtstätten für die Zivilbevölkerung aussieht. Die Lage 
wurde immer katastrophaler, auf der einen Seite die permanenten 
Bombardierungen, auf der anderen Seite, vorallem in den umkänpf- 
ten Stadtgebieten das völlige Fehlen von Wasser und Nahrungsmit- 
teln, die Toten und Verletzten in diesen Gebieten..... 
So fuhren wir morgens in die Stadt, um einzelne Kirchen aufzu- 
suchen und uns ein Bild von der Lage zu machen. Auf dem Weg ein 
paarmal an Militärsperren aufgehalten, kamen wir an die Grenzen 
der stark umkämpften Wohnviertel San Jacinto und Santa Martha, 
absolut abgesperrt vom Militär; gleichzeitig forderten die Propa- 
gandastimmen der Armee mit Megaphon die FMLN-KämpferInnen auf, 
diese Gebiete zu verlassen. Fünf Minuten später fingen von Seiten 
der Militärs die Beschießungen in diesen Wohnvierteln an. Wir 
versuchten nachmittags einen LKW, für die Lebensmittel, die wir 
aufgetrieben hatten und die in ein Flüchtlingslager sollten, zu 
finden. Dabei fuhren wir am Gebäude der COMADRES(Mütterkomitee) 
vorbei,daß in diesem Augenblick durch die "Policia de Hazienda" 
ausgeräumt wurde."Ausräumen" hieß nicht nur, die Akten und das 
schriftliche Material wegzutransportieren, sondern das gesamte 
Inventar auf einen LKW zu werfen und anschließend auch noch die 
Fensterscheiben des Gebäudes zu zertrümmern, sodaß nur eine Häu- 
serruine übrig blieb. 
An diesem Nachmittag fing die Regierung an, auch gezielt gegen 
Kirchen und Flüchtlingslager vorzugehen. Die Kirchengemeinde 
"Madre de los pobres" in Zacamil wurde gezielt bombardiert und 
brannte ab. Diese Kirche war, wie alle Flüchtlingslager in der 
Stadt, durch große weiße Fahnen und Holzkreuze als Zufluchtsort 
kenntlich gemacht. Wieviele Tote es bei dieser Aktion gab, ist 
bis heute noch unklar. Weiter wurde an diesem Nachmittag die Kir- 
che San Roque von Militärs umstellt. Anschließend drangen die 
Soldaten in die Kirche ein, um Padre Pedro und andere Zivilisten, 
die auch alle bis zum heutigen Tag verschwunden sind, abzuholen, 
In diesem Zusammenhang ist zu erwähnen, daß in den stark umkämp- 
ften Stadtgebieten, also im Norden der Stadt, wie auch in Soya- 
pango, eine 24-stündige Ausgangssperre bestand, und so die Zivil- 
bevölkerung den grausamen Massakern der Armee vollständig ausge- 
liefert war. 
Da wir in einem Haus auf einem Hügel wohnten, hatten wir nachts 
Aussicht auf die ganze Innenstadt und den Norden der Stadt. Es 
flogen Flugzeuge ubd Hubschrauber, die was das Zeug hielt bombar- 
dierten und schossen. In dieser Nacht wurden auch Phosphorbomben 
abgeworfen,die wir, auf Grund der speziellen Brandrauchwolken, 
die Phosphor entwickelt, sehen konnten. Weiterhin sahen wir von 
den Hubschraubern ausgehende rote Lichterketten: Jeder 20. Schuß 
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der Maschinengewehrsalven ist als Leuchtmunition gekennzeichnet, 
damit die Armee ihre Bombardierungsgebiete genau sehen kann. Mit 
dieser Art Munition ist es möglich, die Größe eines Fußballfeldes 
innerhalb von 2 Minuten zehnzentimetergenau durchzusieben. 


Die Ermordung der Padres 


Donnerstag,16.11.'89: Die Bombardierungen hielten den ganzen Tag 
in gleichem Ausmaß an. Schon auf der üblichen Morgenfahrt zum 
Treffpunkt fielen uns die vielen flüchtenden Menschen in den 
Straßen auf;Gruppen von Menschen mit weißen Fahnen und dem Nötig- 
sten, was sie mitnehmen konnten, irrten ziellos in den Straßen 
umher. Die Sirenen der Ambulanzwagen waren ständig zu hören; in 
der ganzen Stadt waren Rauchwolken zu schen( in Zacamil wurden 
in dieser Nacht ganze Straßenzüge eingeäschert). 

Wir trafen Edgar Pallacios und Medardo Gomez, der in dieser Nacht 
eine Herzattacke hatte, völlig konsterniert in ihrem Zimmer an. 
Sie überbrachten uns die Hiobsbotschaft, daß sie soeben von der 
Ermordung der 6 Jesuiten und 2 Frauen auf dem Gelände der UCA 
(Katholische Universität), informiert worden wären. Geschockt 
von dieser Nachricht, versuchten wir ein Konzept für unser Tages- 
programm zu machen. Uns war schlagartig klar geworden, wie ge- 
fährdet auch die beiden waren. 

Abends mußten wir wieder,aufgrund der erneuten Repressionswelle, 
unsere Übernachtungsstätte wechseln. Gegen 18.30 erreichte uns 


Übersetzung: "Bestrafung der Mörder des Volkes!" Die Forderung ist die alte ge- 
blieben, aber solche Demonstrationen dürften vorerst der Vergangenheit angehören. 
Das Cristiani-Regime hat jeglicher Opposition den Krieg erklärt; die legalen 
Strukturen sind weitgehend zerschlagen. 
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der Anruf, daß am Nachmittag um 17 Uhr die lutherische Kirche 
militärisch abgeriegelt worden war und Namen, der bei dieser 
Aktion verhafteten Leute wurden uns durchgegeben. 


Wir saßen in dem Haus, das einem Verhafteten gehörte, mit 10 Sal- 
vadorianerInnen, die auch aus Sicherheitsgründen ihre Häuser ver- 
lassen mußten, in der Falle. Wir wußten, daß mehrere lutheran- 
ische MitarbeiterInnen( 6 Deutsche, 6 andere AusländerInnen und 
3 SalvadorianerInnen, darunter eine hochschwangere Frau) von der 
Finanzpolizei verhaftet worden waren und mußten also jeden Augen- 
blick damit rechnen, daß Militärs in das Haus eindringen würden, 
um es zu durchsuchen. Gleichzeitig stand ein Hubschrauber über 
dem Haus, der Zacamil und das naheliegende Unigelände bombardier- 
te und beschoß. Die Innenräume des Hauses waren durch den Ge- 
schoßhagel und den Hubschrauber hell erleuchtet. Irgendwie ging 
auch diese Nacht vorbei. Gleich am nächsten Morgen evakuierten 
wir die SalvadorianerInnen in andere Häuser und schnappten unser 
Gepäck, um es an einem anderen Ort zu deponieren. Wir trafen uns, 
um in der deutschen Botschaft wegen der Verhafteten zu fragen 
und mußten dort bis kurz vor 9 Uhr warten,weil ein Botschaftsan- 
gehöriger uns mitteilte, daß sie auf Weisungen des Auswärtigen 
Amts warten müssten, um zur Finanzpolizei fahren zu können. Ab 
il Uhr könnten wir ja versuchen, die Botschaft wegen Informatio- 
nen anzurufen. 


EL SALVADOR LIBRE 
SPENDENAKTION 


W: 


Postgiroamt Berlin-West 
Sonderkonto 
288 59-107 
Bankleitzahl 10010010 


Freunde der alternativen 
Tageszeitung eV. 
1000 Berlin 61 


Kontostand 


use 


Bisherige Unterstützerinnen : 
AB - Dritte Welt Zeitschrift, Arbeiterkampl, 
blätter des iz3w, Cuba Si, ides, Ha - Info, 
Inprekorr, Konkret, Lateinamerika Nachrichten, 
PROWO. Radio Dreieckland - Freiburg. Radio 
100 - Westberlin, Radio Z - Nürnberg, Euskadi 


Information 
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Kein Spielraum mehr- Wir müssen raus 


Wir trafen dann Medardo Gomez, der unter Geleitschutz der inter- 
nationalen Presse versuchen wollte, einen Gottesdienst in seiner 
Kirche, in der die Verhaftungen vorgenommen worden waren, abzu- 
halten. Der Sperrgürtel durch das Militär um die Kirche bestand 
jedoch immer noch und dem Bischof wurde es verwehrt, die Kirche 
zu betreten. Zum gleichen Zeitpunkt befanden sich jedoch noch 
über 200 Flüchtlinge, darunter auch Verletzte, in der Kirche und 
keine/r konnte sagen, was mit diesen Leuten passieren sollte. 
Wir fuhren nach vergeblichen Telefonatsversuchen um 12 Uhr noch- 
mals zur deutschen Botschaft; der erste Botschaftssekretär war 
inzwischen von der Finanzpolizei zurückgekehrt, um uns mitzutei- 
len, daß die verhafteten Deutschen am Samstag, dem 18.11., um 
8 Uhr freigelassen werden sollten. Inzwischen müssten sie aber 
noch verhört werden, da ihnen vorgeworfen würde, sie hätten sich 
aktiv mit der Waffe in der Hand an der Offensive beteiligt. Hier 
muß hinzugefügt werden,daß sich diese Leute seit Samstagnachmit- 
tag in einer Art Wache und Schutz für die Kirche in den Gebäuden 
befunden haben. 
Inzwischen wurde uns von Seiten der deutschen Botschaft nahege- 
legt, das Land dringend zu verlassen, da sie im Falle unserer 
Festnahme nichts für unsere Freilassung tun könne, da sie total 
überlastet sei. Daß wir unliebsame AugenzeugInnen des Geschehens 
in der Hauptstadt waren, wußten wir ja, aber uns legten auch 
nochmals SalvadorianerInnen ans Herz, daß es jetzt keinen Spiel- 
raum mehr für uns gäbe, zumal unsere Visa schon eine ganze Zeit 
abgelaufen waren, und es jetzt wichtig sei, daß wir mit unserem 
Material das Land frei verlassen sollten, um vom Ausland aus 
Öffentlichkeitsarbeit zu leisten und Hilfen für die Zivilbevöl- 
kerung zu organisieren. 
Mittlerweile erfuhren wir, daß die in der lutheranischen Kirche 
verhafteten Kanadier und US-BürgerInnen durch Druck der jeweil- 
igen Botschaften schon freigekommen waren, worauf wir sofort 
abermals die deutsche Botschaft verständigten, damit sie am glei- 
chen Tag noch die 6 BundesbürgerInnen freibekommen sollten, was 
dann auch geschehen ist. 
In hektischer Verabschiedung und verzweifelter Traurigkeit setz- 
ten wir uns in ein Taxi zum Flughafen, um die Abendmaschine nach 
Guatemala zu erreichen. Der letzte Eindruck und das letzte Erleb- 
nis von uns beim Start .des Flugzeugs: am Flughafen standen unge- 
fähr 16 A-37-Flugzeuge, frische Schützengräben waren ausgehoben 
und jede Menge schwerbewaffneter Soldaten waren zu sehen. 
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San Jose Las Flores, eine Rücksiedlung ehemaliger Flüchtlinge - Übersetzung: 


Liebe Kinder aus Deutschland, seid herzlich und hochachtungsvoll gegrüßt von den 
Kindern der dritten Klasse von San Jos® Las. Flores. Mit diesem herzlichen Gruß 
wollen wir Euch folgendes sagen: Also hier diese Bilder zeigen die Realität, die 
wir wir hier erleben. Auf diesem Bild gehen einige Kinder in die Schule; andere 
arbeiten alle zusammen. Ein Mann wollte zum Arbeiten gehen, aber die Flugzeuge 
töteten ihn. 

Gut, wir hoffen, daß Ihr uns hier in unserer Gemeinschaft von San Jose Las Flores 
besuchen werdet. Ich bin Petronita aus der dritten Klasse. 


Januar 1990 
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Rücksiedlungen aus Colomoncagua/Honduras 


Zweite Repatriierung von Colo- 
moncagua nach Morazän erfolg- 
reich abgeschlossen 

Um 8 Uhr am 9, Dezember brachen 
24 LKWs, beladen mit Haushalts- 
gegenständen, Werkstatt-, 
Bau- und anderem Material 
aus dem Teillager "La Esperan- 
za auf. Die Menschen waren 
Anfang der 80er Jahre aus 
Morazän vor den Bombardierungen 
und Massakern nach Honduras 
geflüchtet. Im Mai diesen 
Jahres verkündeten die Flücht- 
linge, die z.T. 10 Jahre wie 
Gefangene gelebt hatten, ihren 
Willen, in ihre Heimatorte 
zurückzukehren. (s.LN 187). 
Einige sehr alte Menschen 
und kleine Kinder wurden in 
den LKWs mittransportiert, 
die große Mehrheit von mehreren 
Hundert Flüchtlingen machte 
sich danach auf den Weg. Die 
Lagergrenze wurde problemlos 
passiert; die Schranke wurde 
von honduranischen Soldaten 
einfach hochgezogen, Gegen 
Mittag erreichten die LKWs 
die Grenze nach El Salvador. 
Auch dort gab es keine Proble- 
me, so daß auf dort bereits 
wartende Transporter umgeladen 
werden konnte. 

Das UNHCR hält sich bedeckt 
Seit die salvadorianische 
Regierung die Verhandlungen 
über die Rücksiedlung aus 
Colomoncagua abgebrochen hat, 
vertritt das UNO-Hochkommissa- 
riat für Flüchtlingsfragen 
(UNHCR) eine unsolidarische 
Position gegenüber den Rück- 
siedlerInnen. Ohne die Zustim- 
mung der Regierung könne das 
UNHCR gar nichts machen, hieß 
es. Man weigerte sich, Trans- 
portmittel und Infrastruktur 
bereitzustellen.Oberst Turcios, 


Koordinator der Nationalen 
Flüchtlingskommission, in 
Vertretung der honduranischen 
Regierung, hatte grünes Licht 
gegeben. Am 11, Dezember hob 
er auf einer Pressekonferenz 
in Tegucigalpa den friedlichen, 
disziplinierten und vorbildli- 
chen Charakter der Repatriie- 
rung hervor. 


Die ursprünglich für den 25, 
November geplante erste autono- 
me Rücksiedlung von 7/11 Flücht- 
lingen wurde auf den 18, Novem- 
ber vorverlegt. (Mitglieder 
der Flüchtlingshilfe Mittelame- 
rika e.V. sind gerade aus 
Colomoncagua zurückgekehrt 
und können mehr Informationen 
zur Verfügung stellen. ) 

Die Flüchtlinge von Colomon- 
cagua bitten um weitere Unter- 
stützung, da noch ca, 7,000 
Menschen in dem lager auf 
ihre Rückkehr warten, Das 
UNHCR muß seine starre Haltung 
aufgeben: Der neue Flüchtlings- 
hochkomissar in Genf heißt 
Thorvald Stoltenberz; Tel.:0041 
22 7398100, Fax:0041 22 773107- 
76. 

Die salvadorianische Regierung 
wird dringend aufgefordert, 
die Rücksiedlungen zu geneh- 
migen (Botschafter Saguer 
Saprissa), Te1.:0228 221351, 
Fax:0228 218824. 

Herr Schütte vom Auswärtigen 
Amt soll sich für die Interes- 
sen der Flüchtlinge einsetzen, 
Tel.:0228 170 (Referat 231). 


Die Flüchtlingshilfe Mittelame- 
rika e.V,, Bahnhofstr.3l, 
4190 Kleve 1, erbittet dringend 
Spenden: Kto:24 60 82, Stadt- 
sparkasse Essen (BLZ 360 501 
05) 
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NICARAGUA 


Cihuatlampa: Kollektives Frauentheater 


Am 26. November hatten die Berlinerinnen die Gelegenheit, im 
Cafe "Ex" im Mehringhof die Frauentheatergruppe Cihuatlampa 
zu erleben. Vor der Aufführung stellten sich die vier Schau- 


spielerinnen als Ex-Befreiungskänmpferinnen, alleinstehende 
Mütter, Lehrerinnen, Krankenschwestern und Architektinnen 
vor, 


Als lateinamerikanische Zuschauerin (wenn diese Verallgemei- 
nerung überhaupt sinnvoll ist) wurde ich enttäuscht, Mich 
überraschte die überschwängliche bis naive Reaktion des 
Publikums auf die einfache und direkte Aussage, die 
eigentlich an die Bäuerin, die Hausfrau, die traditionelle 
nicaraguanische Frau gerichtet ist, Bei der Diskussion nach 
der Aufführung wurde deutlich, daß dies keine Reaktion auf 
die Themen war, die die Schauspielerinnen vorgeführt hatten: 
die Situation der nicaraguanische Frau; die Mißhandlungen von 
Frauen durch ihre Ehemänner und Companeros; die Probleme der 
Indianerinnen und Bäuerinnen, die die soziale und kulturelle 
Isolation und den alltäglichen Machismus viel stärker 
erleiden, 
Interessiert schienen die deutsche Frauen nur von ihren 


eigenen Themen zu reden - Radikalfeminismuss und lesbische 
Liebe, abgesehen von den Protesten einiger infiltrierter 
glücklicher Hausfrauen - die wenig mit den Fragen zu tun 


hatten, die die Schauspielerinnen angesprochen hatten, 

Übergangen wurde auch die zentrale Aussage der Aufführung: 
die Frage nach einer Neubestimmung der Frauen nach ihrer 
jahrelangen Beteiligung am Befreiungskanpf. "Ich habe 

gemerkt, daß mir beim Militärdienst erheblichen Schaden 
zugefügt wurde, Praktisch war ich nichts anderes als ein 

Mann mit der Physis einer Frau". In diesem Sinne stellten sie 
auch die Frage nach der Notwendigkeit einer "Entmännlichung". 


wie wieder Frau sein, ohne die traditionellen Rolle von neuem 


einzunehmen; wieder von Null beginnen - diesmal im Kampf 
gegen sozialen und moralischen Druck, gegen die Vorurteile 
auch von Frauen, den negativen Einfluß der Kirche, die 


strikten Normen einer nachrevolutionären aber hauptsächlich 
machistischen Gesellschaft, 
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Das Kollektiv 


Cihuatlampa heißt in der Nahuatl-Sprache "der Ort, an dem die 
Frauen zu Götinnen wurden', Sie ist die erste kollektive 
Theatergruppe Nicaraguas, die ausschließlich aus Frauen 
besteht. Als die Männer der Gruppe Nixtayolero 1987 das 
Theaterspielen aufgeben mußten, weil sie zum Militärdienst 
eingezogen wurden, führten zwei Frauen der Gruppe die Arbeit 
fort. Jetzt, ohne den Druck der Männer, wählten sie Themen 
aus, die mehr mit ihren eigenen Problemen als Frauen zu tun 


hatten. Nixdestotrotz führten sie einige ursprüngliche 
Ideen von Nixtayolero weiter, besonders die Arbeit mit 
BewohnerInnen indianischer und bäuerlicher Gemeinden. 


Cihuatlampa geht in Gemeinden mit traditionellen indianischen 
Organisations- und Lebensformen, auf die Plantagen und in die 
UPEs (Unidades de Produccion Estatal- Staatliche Produktions- 
einheiten). Die Schauspielerinnen leben mit den Bäuerinnen 
zusammen und teilen mit ihnen Probleme und Arbeiten. Aus der 
Erfahrung dieser Realität entwickeln sich die Themen für die 
Theaterstücke. Die Gruppe bearbeitet sie, um sie später an 
den Orten zu präsentieren, vor denselben Frauen, die die 
Anregungen gegeben hatten. Obwohl sie sich an Frauen richtet, 
finden die Aufführungen vor Frauen, Männern und Kinder statt, 
Vor allem die Männer werden aufgefordert, sich an der 
Diskussion zu beteiligen. 
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Die Aufführ . während die Stücke das Alltägliche zusammenfassen, eröffnen die 
früh ung Diskussionen, die die Schauspielerinnen nach den Vorstellun- 
gen anbieten, eine neue Bühne für alte Probleme. Die Debatte 


Die Schauspielerinnen arbeiten hauptsächlich mit leicht ver- im Cafe "Ex" in Berlin schweifte leider zu Themen ab, die 
ständlichen Symbolen, mit Gestik und Farben. Im ersten Stück zwar nicht weniger wichtig sind, aber doch für die nicaragua- 
zeigt ein benähtes Stück Stoff ein Haus, ein Kind, das Feuer, nischen Frauen eine untergeordnete Rolle spielen. 

einen Besen. Die vier Frauen sind schwarz gekleidet. Eine Solidarität zwischen Frauen ist nur solange positiv, wie sie 
beginnt sich von den anderen abzusondern, entblößt sich, Unterschiede nicht verwischt, die zwischen den Themen und 
zieht einen glänzend roten Rock an und tanzt einen typischen Problemen nicaraguanischer und deutscher Frauen existieren. 

Tanz aus Nicaragua, die Marimba. Eine der Frauen wird 

neugierig und beteiligt sich schließlich am Tanz, während die Anfang 1990 wird die Gruppe Nixtayolero erwartet, in der 
anderen entsetzt in ihrer traditionellen Rolle verharren. Die ausschließlich Männer spielen. Ich hoffe, daß die Berliner 
Allgegenwart von Religion ist offensichtlich. Das Element keine Vorstellung "nur für Männer" verlangen. 


Mann -obwohl vorhanden- taucht nicht auf, Dieses Stück ist 
eine Kritik an Frauen von Frauen, 


Das zweite Stück stellt ein Gedicht dar: "Ich werde jetzt liliana villanueva 
geboren". Die Wiedergeburt der Frau erfolgt aus der Natur, 
aus einem Schützengraben, in "einer Erde, die stöhnt, blutig 
und schmerzvoll". Der Text benennt drei Frauen - Symbole für 
die historische-nrichttraditionelle Frau: die Hexe, die Hure 
und die Verrückte; aber auch für "Tausende und Tausende von 
Frauen", 

Diese neue Frau, die zweifellos für die Revolutionärin steht, 
wird stark geboren, in einer "wunderschönen Häßlichkeit', "in 
einer schmutzigen Uniform", Sie wird als Frau geboren. 


Die Frauen, das Theater und Nicaragua 


Die Arbeit der Gruppe Cihuatlampa spielt in Nicaragua vor 
allem eine soziale Rolle. Es ist ein Theater, das zum Volk 
geht, : zu den Bauern und Bäuerinnen, und das keine 
Intellektualismen oder starre Definitionen sucht, Es wirft 
eine soziale Kritik auf, die sich nicht auf eine Anklage der 
Männer beschränkt und nicht auf simples Jammern, 

Die feministischen Bewegungen in Lateinamerika beschränken 
sich meistens auf einen kleinen Kreis intellektueller, gut 
versorgter Frauen. Sie erreichen selten ein größeres Publi- 
kum oder die einfache Frau, die Arbeiterin oder Bäuerin, die 
kulturelle Angebote gar nicht wahrnehmen kann. 

Die Theatergruppe Cihuatlampa drängt nichts von oben auf und 


definiert sich nicht als feministisch. 
In Nicaragua leben zwei Drittel der Bevölkerung auf dem Land. 


47% der Familienoberhäupter sind alleinstehende Mütter. Viele 
haben mehrere Kinder, meist mit unterschiedlichen Vätern. Zum 
"natürlichen" Machismus der Companeros kommt noch eine völlige 
Verantwortungslosigkeit gegenüber ihren Frauen und Kindern s 
Bla i i i Fotos: Cordelia Dilg 
Die Arbeit der Gruppe Cihuatlampa hat erst begonnen; ihr 

Theater könnte als symbolisch bezeichnet werden. 
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Wirtschaft: Export 


In Berlin findet jedes Jahr eine Messe mit dem zynischen Titel 
"Fartiner des Fortschritts" statt, auf der Firmen aus Ländern der 
"Dritten Welt" ihre Produkte ausstellen und sich auf die Suche nach 
deutschen und europälschen HandelspartnerInrien begeben. Diese 
Messe wurde in den Publikationen des Berliner Senats zum Thema 
Entwicklungspolitik auch immer als eines der wichtigsten Instru- 
mente unter dem Motto: "Berlin als Zentrum des Nord-Süd-Dialogs" 
angepriesen. Seit einigen Jahren nimmt auch Nicaragua an dieser 
Messe teil. Die LN sprachen mit Maria Teresa Zambrana, zuständig 
für Handelsbeziehungen im Wirtschaftsministerium Nicaraguas. 


LN: Ihr seid hier zur Messe gekommen, um den deutschen und euro- 
päischen Markt und die Möglichkeiten für nicaraguanische Produkte 
zu testen. Welche Erfahrungen habt Ihr gemacht? 


Maria Teresa: Wir sind gekommen, um Informationen über den deut- 
schen Markt und die Interessen der europäischen Käufer zu bekom- 
men. Wir haben eine Menge Kontakte zu Leuten geknüpft, die einmal 
Handelsbeziehungen zu Nicaragua unterhalten und den Kontakt ver- 
loren haben. Wir versuchen, diese Kontakte wiederherzustellen, Als 
Wirtschaftsministerium sind wir nicht direkter Partner, sondern wir 
versuchen, die Kontakte zu den Firmen wiederaufzubauen. Wir haben 
auch Einschätzungen zu unseren verschiedeneh Produkten, ihrer 
Qualität, ihren Preisen und den Vermarktungsmöglichkeiten bekom- 
men. Das sind für uns wichtige Denkanstöße, vor. allem für die 
Textilbranche, denn es gibt in Nicaragua zur Zeit eine Modernisie- 
rung der Industrie-Maschinen, und wir müssen wissen, wie hoch die 
Produktionskosten sein dürfen, um auf dem europäischen Markt be- 
stehen zu können. 


LN: Was sind die meistgefragten Produkte? 


M.T.: Das meistgefragte Produkt war der Rum "Flor de Cana". Er ist 
von sehr guter Qualität und hat Preise gewonnen. Die Soli-Bewegung 
hat offenbar dazu beigetragen, den Rum hier bekannt zu machen, 
denn es gab eigentlich von der "Flor de Cafia"-Firma selbst über- 
haupt keine Werbung, und trotzdem kommen Leute an den Nicaragua- 
Stand, nur um nach dem Rum zu fragen. Es war insgesamt ein Er- 
folg, und es hat nach allen Produkten eine Nachfrage gegeben, Meine 
Aufgabe wird es sein, die Informationen in Nicaragua an die Firmen 
weiterzuleiten und darauf zu achten, daß die Firmen sich auch da- 
hinterklemmen. 


LN: Wenn Nicaragua den Export von nichttraditionellen Gütern för- 
dern will, kann das nicht negative Auswirkungen auf den Binnen- 
markt haben? 

M.T.: In Nicaragua, als einer Dritte-Welt-Ökonomie mit hoher Ver- 
schuldung und noch dazu nach Jahren des Krieges und seit 1985 mit 
einem Handelsembargo der Vereinigten Staaten, hat sich die Wirt- 
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schaft enorm verschlechtert, deshalb .brauchen wir Devisen. Es 
stimmt, daß auf dem Binnenmarkt verschiedene, für den Export be- 
stimmte Güter nicht mehr angeboten werden. Aber wir machen das 
bewußt, um die Versorgung mit Medizin, mit Treibstoff und manchmal 
auch mit Grundnahrungsmitteln sicherstellen zu können. Z.B. hat in 
diesem Jahr die Regenzeit so spät eingesetzt, daß wir ein Viertel 
der Ernte im Bereich der Grundnahrungsmittel, also Reis, Bohnen urd 
Mais verloren haben, Das bedeutet, daß wir, Nicaragua, Grundnah- 
rungsmittel importieren müssen, um die Versorgung sicherzustellen. 
Und wo sollen wir die Devisen dafür hernehmen, wenn wir nicht 
versuchen, auch im Export nichttraditioneller Güter vorarızukommen? 
Der Versuch, die Versorgung mit Grundnahrungsmitteln sicherzustel- 
len, bedeutet auch den Verzicht auf andere Produkte, aber die 
Grundversorgung ist wichtiger. Viele der Exportprodukte gelten in 
dieser Situation als Luxus, aber wir hoffen natürlich, daß es eines 
Tages die im Lande hergestellten Produkte auch für alle zu er- 
schwinglichen Preisen geben wird. 


= 2 R al. EN R ei 
Markt in Managua - viele für den Export bestimmte 
Produkte können nicht mehr angeboten werden, 


LN: Wovon erwartet Ihr Euch mehr, vom europäischen oder vom zen- 
tralamerikanischen Markt? 


M.T.: Wir erwarten mehr vom zentralamerikanischen Markt. Wir neh- 
men dieses Jahr zum ersten Mal seit zehn Jahren an der Messe "In- 
terfair" in Guatemala teil, und wir wissen, daß das der natürliche 
Markt Nicaraguas ist. Es hat einen sehr langsamen Austausch gege- 
ben, weil Nicaragua auch bei seinen zentralamerikanischen Nachbar- 
ländern hohe Schulden hat. Jetzt fangen wir an, mit den einzelnen 
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Ländern bilaterale Abkommen über die Schuldentilgung und die Wie- 
deraufnahme von Handelsbeziehungen zu schließen. Die Teilnahme an 
der "Interfair"-Messe schen wir auch als einen Versuch, dir Isola- 
tion Nicaraguas innerhalb Zentralamerikas zu durchbrechen, Dort 
nehmen allein dreißig nicaraguanische Firmen direkt teil. Viele Fir- 
men sind nicht zu dieser Messe in Deutschland gekommen, weil sie 
größere Erwartungen an Jie “esse in Guatemala haben. 


LN: Bekanntermaßen verfolgt die Bundesregierung nicht gerade eine 
mit Nicaragua solidarische Politik. Hast di hier politische Restrik- 
tionen gegenüber Nicaragua gespürt? 


M.T.: Ich kann das nicht so genau sagen, weil diejenigen, nie zu uns 
gekommen sind, natürlich Interesse hatten; von denen die nicht ge- 
kommen sind, kann ich das nicht sagen... 

Aber wir haben von verschiedenen Seiten großes Interesse an den 
Wahlen im Pebruar gespürt, denn die Bundesregierung hat bereits 
gesagt, daß sie nach den Wahlen, wenn die Resultate bekannt sind, 
die Kooperation wiederaufnehmen wird. Es gibt viele Absichtserklä- 
rungen, Nicaragua zu helfen, wenn "mehr Demokratie" zu erkennen 
ist, und ich denke, daß es mit diesen Wahlen, die die saubersten in 
der Geschichte des Landes sein werden, gelingen wird zu’ zeigen, daß 
es zwischen der FSLN und dem Volk trotz der wirtschaftlichen Pro- 
bleme keine Widersprüche gibt. Denn das Projekt von Nicaragua ist 
ja kein Projekt, damit das Volk ITunger leidet; es ist eirı Wohlfahrts- 
projekt, damit es Schulen, Medizin usw. gibt. Jetzt sind wir an einem 
schwierigen Punkt angelangt, und jetzt wird es Wahlen geben, an 
denen sich, wie ihr wißt, 21 Parteien in einem Land mit knapp drei 
Mic. Einwohnern und eineinhalb Mio. Wahlberechtigten beteiligen 
werden. Wir hoffen, daß wir nach den Wahlen Frieden haben und 
voll in die Arbeit einsteigen können, um die nicaraguanische Wirt- 
schaft zu stärken. 


Interview: Bernd Pickert 
Managua, 30.11.1989: Es gibt Weitere Ergebnisse: 43,9% 


eine .neue Meinungsumfrage zu der NicaraguanerInnen halten 
den Wahlen am 25. Februar, die Oppositionsunion UNO und 
durchgeführt vom Meinungsfor- die Contra für dasselbe; 67,4% 
schungsinstitut ECO. Bei der sind der Überzeugung, daß 
Sonntagsfrage", welcher Partei die sandinistische Regierung 
die Befragten ihre Stimme geben den Frieden will. 48,0% be- 
werden, antworteten im städti- scheinigen der Regierung, 
schen Gebiet: FSLIN 42,8%, die Situation des Landes ver- 
UNO 19,9%, andere 3,3%, unent- bessert zu haben. Nur 22,5% 
schlossen 22,7%, keine Antwort der NicaraguanerInnen glauben, 
11,4%. Ist dieses Ergebnis daß die Opposition die Probleme 
schon recht deutlich, so stei- des Landes lösen kann, 

gert es sich im ländlichen 'Be- Quelle: ANN 182 


reich noch einmal: FSLN 50,2%, 
UNO 10,8%, andere 1,3%, unent- 
schlossen 27,0%, keine Antwort 
10,6%. 
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BRD 


Portrait: Die »Internationale Gesellschaft für 
Menschenrechte« 


Gegenwärtig hat die "Internationale Gesellschaft für Menschenrechte" 
(IGFM) schlechte Presse. Konflikte in der Frankfurter Geschäftsstelle, 
die seit der Antisemitismus-Affäre um das frühere IGfM-Mitglied W. 
Titow schwelten, sind ausgebrochen und haben zu Kündigungen, Pro- 
zessen und Rücktritten von Vorstandsmitgliedern geführt. Beschränk- 
te sich die Kritik an der IGFM bisher meist auf den während des 
Kirehentages in Berlin erhobenen Vorwurf, die Organisation sei ein 
verlängerter Arm der nicaraguanischen Contra, so werfen nun ehe- 
malige Mitglieder und Mitarbeiter den Herren vom geschäftsführenden 
Vorstand vor, in Menschenrechtsdingen mit zweierlei Maß zu messen 
und intern das zu praktizieren, was sie propagandistisch bekämpfen. 


Nachdem in diesem Jahr bereits der Vorstand der besonders rührigen 
Münchner IGfM-Arbeitsgruppe geschlossen zurücktrat, dabei ein "de- 
fizitäres Demokratieverständnis" in der IGfM beklagend, nachdem 
dann Ende Juli ein Vorstandsmitglied der deutschen IGfM-Sektion 
unter Protest zurücktrat, erreichten diese Auseinandersetzungen mit 
der Rücktrittserklärung des Vorstandsmitglieds E. Göhl einen weite- 
ren Höhepunkt. In einem sechsseitigen Rücktrittsschreiben begrün- 
dete Ende September Göhl, der über ein Jahrzehnt dem Vorstand an- 
gehört hat, seinen Schritt und forderte "den sofortigen Rücktritt des 
geschäftsführenden Vorstandes und die Einsetzung eines Notvorstan- 
des", Göhl zitiert Klagen von IGfM-Angestellten über die "Willkür" 
der IGfM-Führung ("..wie bei Stalin und Ceausescu...", "...dieser 
Umgang mit Menschen ist uns nur aus diktatorischen Ländern be- 
kannt..."). Denkwürdig ist, was Göhl für die IGfM meint einfordern zu 
müssen: "Grundsätzlich ist zu klären, ob der geschäftsführende Vor- 
stand unseren demokratischen Rechtsstaat mit seiner unabhängigen 
Gerichtsbarkeit in allen Instanzen anerkennt oder nicht. Auch die 
IGFM hat Recht und Gesetz zu achten und einzuhalten." Nach Göhls 
Angaben ist Strafanzeige gegen den geschäftsführenden Vorsitzenden 
der IGfM Iwan Agrusow wegen unbefugten Telefonmitschnitts erstat- 
tet worden; "weitere Verfahren wegen Verleumdung, Freiheitsberau- 
bung und Nötigung sollen anhängig sein." Aus, seinem Sündenregister 
des Vorstands listet Göhl auf: Verletzungen des Vereinsrechts, Miß- 
achtung der Frankfurter Arbeitsgerichte, Mißachtung der Daten- 
schutzgesetzgebung und des Briefgeheimnisses sowie heimliche Tele- 
fonmitschnitte. Zum Aufzeichnen von Telefonaten meint Göhl gar (in 
Anspielung auf das die Zivildienst-Bundesschule leitende IGfM-Vor- 
standsmitglied Edgar Lamm), "ein leitender Bundesbediensteter” habe 
sich hierbei "offen gegen das Grundgesetz gestellt". Nach Göhls Aus- 
sagen "gab es keine oder nur ausweichende Antworten, wodurch die 
IGFM finanziert wird", 
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sungsprojekt" behauptete, es erfülle die Aufgabe, sich "der Demo- 
kratie für alle zu Öffnen, außer für diejenigen, die sie zerstören 
wollen"; 


- der Colognia-Dignidad-Reisende Prof. Lothar Bossle, gegen den 
wegen dubioser Verquickungen des Hochschulbetriebs mit Propaganda 
und Privatgeschäften nun sogar im CSU-Freistaat ein ministerielles 
Ermittlungsverfahren läuft; 


- Generalbundesanwalt a. D. und IGfM-Ehrenpräsident Ludwig Mar- 
tin, der in den 60er Jahren als Befürworter der Todesstrafe hervor- 
trat und dem Pinochet nach einer Audienz Ende 1987 "als ein um 
sein Land besorgter pater familias" erschien. 


Auch im Buchprogramm der IGfM-"Versandbuchhandlung Menschen- 
rechte" offenbart sich ein seltsames Menschenrechtsverständnis. Der 
Betreiber des Buchversands war zuvor als Aktivist des "Nationaleu- 
ropäischen Jugendwerks", das Schulungen in der Villa einer alten 
NPD-Aktivistin am Lago d'Iseo veranstaltet, hervorgetreten. Er ist 
der Ehemann der Nachfolgerin Günter Platzdaschs in der IGfM-Pres- 
seabteilung. Platzdasch wurde bereits am Beginn der Auseinander- 
setzungen gekündigt; er gilt der IGfM-Führung als Rädelsführer der 
IGfM-Opposition. Die Bücherprospekte jenes IGfM-Buchversands bele- 
gen die politischen, nämlich antikommunistischen und dann mitunter 
nicht mehr unbedingt gewaltfreien Ambitionen dieses unter der Men- 
schenrechte-Flagge segelnden Vereins. Da findet man Titel, deren 
Menschenrechtsbezug unklar ist: Heinrich Lummer, "Standpunkte ei- 
nes Konservativen", Klaus Hornung, "Mut zur Wende"; Günter Rohr- 
moser, "Das Debakel/Wo bleibt die Wende? Fragen an die CDU": Kal- 
tenbrunner, "Elite-Erziehung für den Ernstfall/...Eine Kampfansage 
an die {fbermacht der Unfähigen"; Giselher Schmidt, "Die Grünen"; 
Nikolai Berdjajew, "Wahrheit und Lüge des Kommunismus"; Günther 
Wagenlehner, "Abschied vom Kommunismus"; Werner Kahl, "Vorsicht 
Schußwaffen/Eine Studie über kommunistischen Extremismus, Terror 
und revolutionäre Gewalt"; Günter Schlosser, "Briefe vom Kap/...hebt 
sich wohltuend von dem allgemeinen, meist uninformierten Geschrei 
bestimmter Weltverbesserer ab. Nicht Boykott und Sanktionen..."; 
Hans Germani, "Rettet Südwest/...einer der wenigen wirklichen Afri- 
kaexperten..."; Kothny/Dayoni, "Alarm beim KGB - Bundeswehrmajor 
am Hindukusch/Eine spannende Schilderung des Kampfes der afghani- 
schen Freiheitskämpfer"; Xing-Hu Kuc, "Tod in Tatum/Das wohl 
wichtigste Buch über ‚den Freiheitskampf der Kambodschaner gegen 
gen Vietnamesischen Agressor"; A. Evertz, "Kirche und Volk/Ein 
Werk, das sich wohltuend von anderen Veröffentlichungen sogenann- 
ter 'Rirchenvertreter' abhebt" usw. usf. 

Eingedenk dieses Literaturangebsts überrascht es nicht, daß der 
Leiter der DDR-Abteilung für die "Republikaner" im Kommunalparla- 
ment sitzt oder daß REP-Chef Schönhuber im Hessischen Rundfunk 
den Tihertritt des auch für die IGfM tätig gewordenen Bruders von 
IGfM-Sprecher Ziegler von der ÖDP zu den "Republikanern" verkün- 
dete,. In der IGfM-Zeitschrift "DDR heute”, in der ein den früheren 
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In einem ebenfalls Ende September verbreiteten Offenen Brief rügte 
nun auch der bisherige stellvertretende Sprecher des IGfM-Arbeits- 
ausschusses Afghanistan, der Münchener Udo Feustel, fehlende Re- 
chenschaft "über den Verbleib der zweckgebundenen Spenden" ("Seit 
über einem Jahr versuche ich, die Höhe der für Afghanistan einge- 
gangenen Spenden an die IGFM in Erfahrung zu bringen"). Nach Dar- 
stellung des hartnäckig Fragenden scheint man in Frankfurt als 
'Antwort' nun den Vereinsausschluß des Abweichlers vorzubereiten. 
Das wäre dann ein neuer Fall für die - Ende September erstmals 
erschienene - IGfM-Dissidentenschrift ("Expreß Chronik zur 
IGfM/INFO-BRIEF"), deren Frankfurter Kontaktadresse der frühere 
IGfM-Arbeitsgruppenbetreuer Volker Weyers ist. 


Nach ihrer Gründung 1972 - damals noch als "Gesellschaft für Men- 
schenrechte" - war die IGFM eine wenig beachtete Organisation am 
äußersten rechten Rand des konservativen politischen Spektrums. Zu 
den Gründungsmitgliedern gehörten Exilrussen des "Bundes russischer 
Solidaristen" NTS, der während des zweiten Weltkriegs mit den Nazis 
kollaboriert hatte. Iwan Iwanowitsch Agrusow und Leonid Antono- 
witsch Müller haben von 1972 bis heute die Schlüsselpositionen des 
Geschäftsführers bzw. Schatzmeisters inne. Das Erscheinungsbild 
eines historisch überholten militant antikommunistischen Vereins 
konnte die IGFM erst vor wenigen Jahren ablegen, als sie am CDU- 
Kongreß "Wie frei ist Nicaragua” 1985 teilnahm und trotz Protesten 
einen Stand auf dem "Markt der Möglichkeiten” des 
Frankfurter Kirchentags 1987 erhielt. Auf der Frankfurter Buchmesse 
wird (wurde bisher?) der IGfM gar kostenlos ein Stand zur Verfügung 


. gestellt. Man gewöhnte sich daran, die IGFM neben den etablierten 


Menschenrechtsorganisationen wie amnesty international wahrzuneh- 
men, - freilich auch dort am rechten Rand. 


Dieser Eindruck eines neuen Profils trügt. Die IGFM sieht sich nun 
mit dem Vorwurf konfrontiert, ihre Menschenrechtsarbeit sei ein 
Alibi für antikommunistische Politik. So sei, wie es in einem Kün- 
digungsschreiben der ehemaligen Lateinamerikareferentin Rosemarie 
Fleischmann heißt, nur ein einziger Fall eines chilenischen poli- 
tischen Gefangenen adoptiert worden, und dies aus taktischen Grün- 
den, um das Übergewicht der Arbeit gegen die Regierungen von 
Nicaragua und Cuba wenigstens symbolisch wettzumachen. Dazu paßt, 
wie IGfM-Chef Agrusow das Vorstandsmitglied Prof. K. Löw, das Kri- 
tik an der Chile-Berichterstattung der IGfM geäußert hatte, zu be- 
schwichtigen suchte. Agrusow erläuterte "bezüglich unserer Chile- 
Berichte”, die seien "im Geist der Zeit geschrieben", Agrusow: "Auch 
will man nicht einseitig sein, und da spielt es keine Rolle, ob die 
Mitteilungen, die wir weitergeben, den Tatsachen entsprechen." CSU- 
Mitglied Löw ("Die Mitgliedschaft bringt mir beruflich vorteilhafte 
Einsichten") gilt in der IGfM als "Chile-Experte", Weitere Chile-Ex- 
perten der IGFM: 

- Prof. Dieter Blumenwitz, der unter Pinochet als juristischer Bera- 
iter für die chilenische Verfassung fungierte und von dem "Verfas- 
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Kolumnisten Platzdasch lobender Leserbrief nicht erscheinen durfte, 
findet man dann die Zuschrift des Europaparlament-Abgeordneten 
Prof. E. Schlee, welcher der IGfM "die volle Unterstützung der Partei 
DER REPUBLIKANER" mitteilt. 


Die Einladung zum Berliner Kirchentag, bei dem die IGFM auf ein 
kritisches Podium geladen wurde, nahm der geschäftsführende Vor- 
stand nur zähneknirschend an. Noch Anfang des Jahres hatte IGfM- 
Chef Agrusow in einem Rundschreiben argwöhnisch gefragt, ob die 
der IGfM gewidmete sog. "themenbezogene Zusatzveranstaltung" nicht 
"ein Tribunal werden" könnte ("Auf eine solche 'Zusatzveranstaltung!' 
verzichten wir gerne"). Agrusow lud seinerzeit die Kirchentagspräsi- 
diumsmitglieder zur IGfM-Jahreshauptversammlung ein und spekulier- 
te: "Und wenn unser Angebot ausgeschlagen und weiterhin gefordert 
wird, die IGFM soll 'wenigstens ihren Standpunkt glaubwürdig offen- 
legen’, was tun wir dann? Wohl am besten gar nicht auf den Kir- 
chentag gehen. Überlassen wir den Kirchentag den marxistischen 
'anti-imperialistischen Kräften‘, wenn dies vom Präsidium so ge- 
wünscht wird." Ein Rückzieher hätte sich aber ungünstig auf die 
Arbeit in den Kirchen ausgewirkt. Durch die Arbeit in Kirchen und 
Schulen konnte die IGFM ihre Mitgliederzahl ausbauen und ihr Ar- 
sehen verbsssern. Nach der gesprengten bzw. umfunktionierten Kir- 
chentagsveranstaltung konnte die IGfM sich als Opfer präsentieren 
und suggerierte in der flugs von ihr herausgegebenen Dokumentation 
sogar, es seien bei dem Eklat auf dem Berliner Kirchentag Steine 
geworfen worden. 


Jörn Ziegler, Pressesprecher der IGFM, lügt auch 
(der Lange im Hintergrund) 
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In der Menschenrechtsarbeit, so lautet einer der nn nn 
maliger Mitarbeiter, legt die IGFM doppelte Maßstäbe an. nn a 
Informationen von "vertrauensvollen Kontakten" aus sozialis isc = 
ändern, Cuba bZW. Miami und Nicaragua werden ungeprüft no 
men, während bei politischen Gefangenen etwa in Chile zunächst Br 
chilenische Botschaft. in Bonn um einen Kommentar gebeten . er 
der Verdacht, es könne vielleicht kein gewaltfreier Gewissensge 2 
gener sein. ZUT Ahtlehnung ausreicht. Die IGFM hat nichts gegen 2 
Handelsboykott, den die US-Regierung über Nicaragua yerhangte; 
spricht sich aber gegen einen Boykott Südafrikas aus. Wird der er 
nahmezustand in El Salvador aufgehoben, so schickt die IGfM em 
Staatspräsidenten ein Glückwunschschreiben, was sie unterläßt, ae 
dasselbe in Nicaragua geschieht; die Verlängerung des Ausnahmezu 
stands in Südafrika im Frühjahr 1989 nimmt sie gar kommentarlos 
hin, 
Qualifizierte Menschenrechtsarbeit bedarf der soliden Informati= 
onsbeschaffung. Das Vergleichen, Aufarbeiten und Überprüfen mög- 
lichst vor Ort gehört zur Routine seriöser Menschenrechtsarbeit. 
Nicht so hei der IGFM: sie verläßt sich auf Informationen partei- 
licher Quellen wie Juan Esteban Gonzales, einem ehemaligen Mitar 
heiter der nicaraguanischen "Ständigen Menschenrechtskommission 
(CPDH), oder die CPDH-Berichte, die sich regelmäßig als falsch oder 
überzogen erweisen, Reisen Mitglieder des Vorstands in die betref- 
fenden Ländar, so geschieht. dies, um Politik zu machen. Mitarbeiter 
deutscher Botschaften, der Konrad-Adenauer-Stiftung oder ‚der 
Hanns-Seidel-Stiftung stellen diskret Kontakte zu politisch Gleich- 
gesinnten her, um beispielsweise nationale Sektionen aufzubauen. 
Dies ist in Ecuador und Argentinien geglückt, in Südafrika, Chile 
und EI Salvador bisher gescheitert. 


ärti i kfurter Zentrale ist keine 
enwärtige Hauskrach in der Fran j ok 
abe Eine Betriebsratliste, die - Kirchentagspräsidene 
Simon in Sachen IGfM zitierend - aufgefordert hatte, nn 
undemokratische Praktiken" des Vorstands eingetretenen BorSS a- 
den für die ICfM zu begrenzen", schrieb später resigniert! Diese 
Mahnung blieb leider erfolglos!" 

Nach einigen Rücktritten ehrenamtlicher Mitarbeiter ist En 
wieder auf Linie. Ende August schrieb IGfM-Chef Agrusow im Mit- 
gliederrundbrief, tdie Gefahr, daß die IGfM-Geschäftsstelle von 
Marxisten blockiert bzw. übernommen wird, ist gebannt. 


Dieter Maler: 
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TITTITIITTTT nn Januar 1990 
as 

SOLIDARITÄT 


Brasilienkoordination 


Liebe BrasilienfreundInnen, 


nachdem in Brasilien im ersten Wahlgang kein Präsidentschafts- 
kandidat die absolute Mehrheit erreichte stehen sich am 
17.Dezember Inacio Lula da Silva und Fernando Collor de Mello mit 
zwei völlig konträren politischen Programmen gegenüber, So steht 
zu befürchten, daß bis Mitte Dezember der Wahlkampf Brasilien an 
den Rand des - von interessierter Seite viel und gern beschwore- 
nen - Chaos bringen könnte. Dann ist nicht auszuschließen, daß 
sich die Militärs wieder als Ordnungsfaktor in den politischen 
Prozeß einmischen, Aber wir müssen gar nicht das Gespenst eines 
Militärputsches an die Wand malen, um die Notwendigkeit einer we- 
nigstens vorübergehenden Koordination der Brasilien-Solidaritäts- 
arbeit zu begründen. Ganz gewiß wird eine negative Interessenge- 
meinschaft aus Großgründbesitz, Industrie und Bankkapital 
jegliche Reformbestrebungen bei der Einkommens- und Besitz- 
struktur unter Aufbietung ihrer nicht geringen Mittel, vehement 
bekämpfen. j 
Aufgrund dieser Situation hat sich die BIB kurzfristig dazu ent- 
schlossen, eine zunächst befristete Brasilien-Koordination zu über- 
nehmen. Erste konkrete Schritte haben wir schon unternommen: 
Wir verfügen über ein Büro (Adresse s.o.) und ein Telefon, für 
dessen möglichst permanente Besetzung die BIB Mitglieder sorgen. 
Zusätzlich können wir hier im Haus ein Telefax-Gerät mitbenutzen. 
Die Aufgaben, die das Koordinierungsburo übernehmen soll sind 
folgende: : 


1. Kontakt für Gruppen und Personen in Brasilien, die ein 
Interesse an der Verbreitung von Nachrichten aus Brasilien in der 
BRD haben. (Es bestehen Kontakte zu Menschenrechtsgruppen, Ge- 
werkschaften, progressiven Sozialforschungsinstituten (IBASE: 
FASE), zur Landlosenbewegung etc.) 


2. Verbreitung von Infos aus Brasilien an die Presse in der Form 
von Pressemitteilungen u. Artikeln. 


3, Koordinierung der Aktivitäten anderer Gruppen in der BRD 
durch Informationsübermittlung an Solidaritätsgruppen. 


Um diesen Aufgaben auch gerecht werden zu können sind wir 
sehr auf Eure Unterstützung angewiesen, Das heißt wichtige 
Neuigkeiten und Meldungen aus Brasilien sollten auch an die BIB 
weitergeleitet werden. 


Januar 1990 LATEINAMERIKA NACHRICHTEN 188 79 


Unsere Notkoordination soll vorerst bis März - Amtsantritt des 
neuen Präsidenten - fünktionieren, Alle weiteren Fragen, die eine 
Brasilien Koordination und die Perspektiven der Brasilien-Solidari- 
tätsarbeit angehen, sollten bei einem bundesweiten Treffen der 
Brasilien-Soli-Gruppen besprochen werden. Dieses Treffen wird 
von der ila in Zusammenarbeit mit dem BIB-Koordinationsbüro or- 
ganisiert. Das Seminar soll vom 12,-14. Januar im Schullandheim 
Hohenunkel, 5461 Bruchhausen stattfinden. Die Anmeldung läuft 
über das BIB-Koordinationsbüro. 

Bis dahin hoffen wir auf Eure Unterstützung bei der Bewältigung 
der Aufgaben. Anregungen und auch materielle Hilfe sind 


willkommen. 


Brasilien Initiative Berlin 
Koordinationsbüro 
(Mehringhof FDCL) 
Gneisenaustr.2 

1000 Berlin 61 

Tel. 030 6926590 


Telefax 030 694 12 18 Berlin den 01.12.89 


TERMINE 


Hunger und Landrechte-Menschenrechtsarbeit bei FIAN 
Beispiele zu Menschenrechtsverletzungen in Zusammenhang mit der Landproblematik: 
-Philippinen: Der Kampf der ZuckerarbeiterInnen um Land zur Ernährungssicherung. 
-Brasilien: Landschacher-landbesetzungen;Amazonas Lebensraum der Indianer? Ver- 
anstalter: FIAN in Zusammenarbeit mit der Alfred-Nau-Heimvolkshochschule in Berg- 
neustadt,Anmeldung: FIAN-Regionalreferent Karl Tißen,Leostr.13, 4300 Essen 1, 


Veranstaltungsort:19.-21. Januar 1990 in Freudenberg (Singen). 
Chile 


Geht der Diktator? Kommt die Demokratie? 
Zur aktuellen Lage der Menschenrechte und der Demokratisierung in Chile nach 
16 Jahren Militärherrschaft.-Kann die antidemokratische Pinochet-Verfassung aus 
dem Jahr 1980 reformiert werden?-KHird die katastrophale monetaristische Wirtscha- 
ftspolitik in ihren Grundzügen beibehalten?-kerden die Militärs straffrei ausge- 
hen?Behalten die Militärs die faktische Macht im neuen Staatsgefüge? u.A. Zeit: 
9,2.-11.2.1990, Ort:Jugendhof YVlotho,Deynhauserstr.1, 4973 Vlotho,Anmeldung: 
Carlos Petram, Horstweg 11, 4973 Vlotho,Tel. 05733/6800. 
CONTRA-Connection BRD 
Über die Aktivitäten der Contras in der Bundesrepublik und ihre Helfershelfer. 
Die politischen Kräfte der Contra, d.h. Rechtsparteien, Unternehmerverband, Führ- 
ung der katholischen Kirche, rechte Gewerschaften etc. werden bevorzugt von der 
CDU und ihrer Konrad-Adenauer-Stiftung unterstützt.Das Seminar will darüber in- 
formieren und praktisch entwickeln, wie dies in der Schule eingebracht werden 
kann. Ternin: 7.3.-9.3.1990 in Radevormwald,nähere Informationen bei: Forum Elt- 
ern und Schule, Huckarder Str.12, 4600 Dortmund 1, Tel. 0231/148011. 
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. Demokratisierung oder Demokratur? 
3. bundesweites Treffen der Chile-Solidaritätsgruppen. Auf diesem Treffen soll 
ausreichend Platz für Information und Diskussion zwischen den einzelnen Gruppen 
sein. Die Wahlergebnisse sollen :nalysiert werden und mit Gästen soll über die 
Zukunft Chiles diskutiert werden. 12.-14.1.1990 in Münster, Anmeldung und Infor- 
mationen bei: Chile-Informationsbüro e.V., Frauenstr,3-7,4500 Münster, Tel. 
0251/54210. 


EINGEGANGENE BÜCHER 


Alter und Neuer Kolonialismus. 500 Jahre "Entdeckung" Amerikas-Arbeitsmaterial- 
ien- Solidaritätsshop Dritte Welt GmbH, Hamburger Allee 52, 6000 Frankfurt/H.90, 
1989. 


James Dunkerley: Power in the Isthmus. A Political History of Modern Central 
America. Verlag Verso, 6 Meard Street, London WIV3HR, 1988. 


Deutsche Stiftung für internationale Entwicklung(DSE)z El Fomento del Tercer 
Sector en Areas Urbanas: Una Alternativa de Desarrollo en America Latina. Zen- 
tralstelle für Wirtschafts- und‘ Sozialentwicklung, Reiherwerder, 1000 Berlin 
27, 1989, 


Marie-Theres Albert: Der neue Mensch in Nicaraqua. Ein Blick zurück auf zehn 
Jahre Erziehungs- und Bildungsprozeß. Verlag für Interkulturelle Kommunikation, 
Frankfurt/M., 1989. 


Verlierer der Weltwirtschaft. Lateinamerika Analysen und Berichte 13. Junius 
Verlag GmbH, Hamburg, 1989. 


ZEITSCHRIFTENSCHAU 


Brasilien Rundbrief Dez. 1989 

In den Weihermatten 27,7800 Freiburg 
Reise in den brasilianischen Winter/Chico Mendes-Wer sind die Schuldigen?/ Gold- 
suche: Tod und Zerstörung in den Wäldern von Roraima/ Bayer do Brasil: Gewerk- 
schafter entlassen/ Landkonflikte in Südbrasilien/ Clarindo da Silva und seine 
"Gantina da lLua''/Lula:Chancen auf das Präsidentenant/ Bundesregierung behindert 
Teilnahme an Präsidentenwahlen. 


EPK 4/1989 

. Postfach 203107, 2000 Hamburg 20 
Die Macht des Yen-Japan und die "Dritte Welt"/Japans Entwicklungspolitik/Die 
Grundlagen des japanischen Wirtschaftsbooms: Konfuzianismus, "Modell Japan! und 
Japanische Geschichte/Beziehungen zu Afrika, Asien und Lateinamerika/Japanischer 
Prostitutionstourismus/Rüstungsindustrie u.A. 


Januar 1990 


Januar 1990 
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epd-Entwicklungspolitik 22/23/89 

Friedrichstr.2-6, 6000 Frankfurt 17 
Analyse: Namibia nach den Wahlen/Die Diskussion um das neue Ausländerrecht/Syn- 
odenbericht der Arbeitsgemeinschaft Kirchlicher Entwicklungsdienst/Aktionsgrup- 
pen-Boykott gegen künstliche Babynahrung. Information: Bush legalisiert CIA-Mor- 
de/Kirchen fordern Druck auf El Salvador/Standrecht Für Asylbewerber und Anderes. 


AIB-Dritte Welt Zeitschrift 12/89 

Liebigstr.46,3550 Marburg 
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